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Der Beſuch des Kaiſers in Stettin am 23. d. Mts.
wird nach den bisher getroffenen Beſtimmungen nur wenige
Stunden dauern. Gegen Mittag trifft Se. Majeſtät, vom
Neuen Palais kommend, in Stettin ein und begiebt ſich ſofort
nach dem neuen Hafen. Nach der Begrüßung durch die ſtädti
ſchen Behörden 2c. erfolgt dann in Gegenwart des Monarchen
die feierliche Eröffnung des Hafens. Vermuthlich
geht hierauf der Kaiſer an Bord eines Salondampfers, der
ihn bis zum Bollwerk am Poſtgebäude bringt. Ohne jeglichen
Aufenthalt begiebt ſich ſodann der Kaiſer zum Monumental-
brunnen der Stadt, einem Werke des re Manzel-Berlin.
Nach der Beſichtigung des Brunnens fährt Se. Majeſtät zum
Zan dof, um gegen 2 Uhr die Rückfahrt nach Potsdam anzu
reten.

Prinzeſſin Heinrich ſiedelt mit ihren Kindern und dem
Hofſtaat am 12. September von Hemmelmark nach Kiel über. Am
24. wird die Prinzeſſin an den Hochzeitsfeierlichkeiten der Prin

eſſin Feodora theilnehmen und kurz darauf zu einem längeren
eſuch der Zarin, ihrer Schweſter, an den ruſſiſchen Hof reiſen.

Herzog Ernſt Günther von Schleswig-Holſtein nebſt
Gemahlin ſind geſtern zu längerem Aufenthalt in Schloß Graven
ſtein bei Flensburg eingetroffen.

Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe iſt mit ſeiner Tochter
der Prinzeſſin Eliſabeth am Sonnabend Abend in München ein
getroffen.

Zu der Nachricht, die Fürſtlich Lippeſche Regierung beabſichtige, gegenüber dem ne der Fürſtlich Schaum

burgiſchen Regierung die Thronfolge der Gräflich LippeViefterfeldſchen Linie durch ein Landesgeſetz feſtzulegen, ehe

der in ne Streite angerufene Bundesrath über ſeine
ormelle Zuſtändigkeit ſchlüſſig gemacht habe, ſchreiben die

„Berl. Polit. Nachr.“ an der Spitze ihrer heutigen Ausgabe
mit Sperrdruck:

„wWir beſtreiten die Richtigkeit dieſer Nachricht die Fürſilich
Lippeſche Regierung wird ſelbſtverſtändlich ſchon aus Gründen der
Bundesfreundlichkeit nicht die dem Bundesrathe gebührende Rück-
ſichtnahme außer Acht laſſen.“
Es iſt fraglich, ob das genannte Organ von Lippeſcher

Seite zu einer ſolchen Erklärung ermächtigt iſt oder ob man
nur einen deutlichen Wink ertheilen möchte.

Eine für Kriegervereine wichtige Verfüngun gäiſt
neuerdings von dem Miniſter des Jnnern im Einverſtändniß
mit dem Kriegsminiſter erlaſſen worden. Durch dieſe Verfügung
iſt nämlich der S 18 der Normalſatzungen für Kriegervereine
abgeändert worden und hat folgende Faſſung erhalten

„Gäſten darf der Zutritt zu Feſtlichkeiten und ſonſtigen Ver
anſtaltungen des Vereins geſtattet werden. Gäſte können zu Ver
einsſitzungen auch dann eingeführt werden, wenn ſie den An-
orderungen des S 2 genügen. An den Verhandlungen (S 7)
ürfen ſie nicht Theil nehmen. Auch darf die Zulaſſung desſelben

Geſtes zu Vereinsſitzungen höchſtens drei Mal erfolgen.“
Jn dieſem S 2 der Normalſatzungen aber heißt es, daß

Mitglieder von Kriegervereinen nur ſolche Perſonen werden
können, die Soldat geweſen, im Beſitze der bürgerlichen
Ehrenrechte ſind, ein achtbares Leben führen und treu zu Kaiſer

und Reich halten. Dieſe Bedingungen werden alſo von jetzt ab
auch auf ſolche Gäſte ausgedehnt, die an den Vereins-
ſitzungen theilnehmen wollen. Der Miniſter des Jnnern hat
von dieſer Abänderung der Statuten dem Vorſtande des deutſchen
Kriegerbundes zu Berlin bereits Mittheilung gemacht und auch
die zuſtändigen Provinzialbehörden mit den entſprechenden An-
weiſungen verſehen.

Aus Anlaß des Grubenunglücks auf der Zeche
„Guſtav“ bei Caſtrop bei Eſſen werden in ſozialdemokratiſchen
Blättern ſchwere Anſchuldigungen gegen die zuſtändige Gruben-
inſpektion erhoben auf Grund der Angaben eines Steigers
Kuhlmann, der ſchon vor dem Unglück den zuſtändigen
Berginſpektor auf die geradezu haarſträubenden Zuſtände
ohne Erfolg hingewieſen habe. Ein offiziöſer Artikel
der „Nordd. Allgem. Ztg.“ betont, daß die von Kuhlmann er
hobenen Anklagen bei der Unterſuchung eingehende Berück-
ſichtigung finden werden, und erwähnt, daß eine Verſtärkung
der Grubenkontrole durch Einfügung eines lokalen unteren
Aufſichtsamts von der Regierung ins Auge gefaßt ſei. Ueber
die zweckmäßige Löſung dieſer Frage ſeien Er-
hebungen und Erwägungen im Gange, die noch nicht
zum Abſchluß gelangt ſind. Es laſſe ſich daher
auch noch nicht überſehen, ob als bergpolizeiliche Unterbeamte
von den Bergarbeitern zu wählende Delegirte berufen werden
ſollen. Es werde ſich aber nicht umgehen laſſen, bei der
Schaffung eines unteren Aufſichtsdienſtes in den Gruben die
Möglichkeit einer mißbräuchlichen Ausnutzung desſelben im
ſozialiſtiſchen Sinne zu erwägen. Das iſt ſehr milde aus-
gedrückt. Wir haben ſchon unſerer Anſicht dahin Ausdruck
gegeben, daß es ſich aus techniſchen und politiſchen Gründen
nicht empfehlen dürfte, die unteren Aufſichtsorgane aus den
Reihen der Arbeitnehmer zu nehmen.

Wie es heißt, wird dem Landtage eine Vorlage
wegen Erweiterung des Hafens von Em alsbald nach
ſeinem Zuſammentritt zugehen, da ſich herausgeſtellt hat, daß

der Hafen in ſeinem jetzigen Zuſtande für die aus dem Dort-
mundEmskanal kommenden Schiffe nicht benutzbar ſein würde.
Für die große Kanalbau- Vorlage iſt die Vorbedingung
der Garantieleiſtung ſeitens der Provinzen und ſonſtigen Kom
munalverbände noch nicht ſo vollſtändig erfüllt, daß ihre Ein
bringung in der nächſten Landtagsſeſſion mit Sicherheit er
wartet werden könnte.

Das Reichs-Verſicherungsamt hat gemäß dem Seeunfall-
verſichernngsgefetz eine erneute Reviſion der Durchſchnittsbeträge
des monatlichen Lohnes (Heuer) oder Gehalts, welcher bei der Be
meſſung des Jahresarbeitsverdienſtes der zur
Beſatzung deutſcher Seefahrzeuge gehörenden
Perſonen zu Grunde zu legen iſt, vorgenommen. Dabei hat ſich
ergeben, daß zu einer anderweitigen Feſtſetzung dieſer Durchſchnitts
beträge eine ausreichende Veranlaſſung nicht vorliegt. Die bisherigen
Feſtſetzungen bleiben daher auch fernerhin in Geltung.

Die ſeit Beginn dieſes Jahres in Kraft getretene Arzueitaxe
hat in weiten Kreiſen der preußiſchen Apotheker Unzufriedenheit
erregt. Namentlich beklagen ſich darüber die Land-Apotheker lebhaft
und behaupten, daß ſie durch die neue Arzneitaxe erhebliche Nach
theile erleiden. Indeſſen iſt auf eine Aenderung in dieſer Hinſicht
zunächſt kaum zu rechnen. Wenigſtens hat der Kultus miniſter
ſoeben einem Unterverbande des Deutſchen Apothekervereins auf eine
entſprechende Eingabe mitgetheilt, daß vorerſt noch weitere
Erfahrungen abgewartet werden müßten, ehe eine abermalige
Abänderung der Arzneitaxe in Ausficht geſtellt werden könne.

Nach den nunmehr vorliegenden Ergebniſſen der Ver
theilung der während des Jahres 1897 von den
Verſicherungsauſtalten und zugelaſſenen Kaſſenein-
richtüungen gezahlten Renten und Beitrags-
erſtattungen haben die Jnvalidenrentenzahlungen
etwa 50 Prozent c gegen 43 Prozent imVorjahre der Renienzahlungen überhaupt betrageninsgeſammt 55 Millionen Mark an
Renten gezahlt. Davon entfielen 27,6 auf die Alters- und 27,4 auf
die Jnvalidenrenten. Preußen betheiligt ſich an der Geſammtſumme
mit 35,5 Millionen, Bayern mit 5,1 Millionen, Sachſen mit
3,3, Württemberg mit 1,7, Baden mit 1,3, Feſſen mit 0,7,
Mecklenburg mit 1,0, Thüringen mit 1,0, Oldenburg
mit 0,2, Braunſchweig mit 0,4, Hanſeſtädte mit 0,6
und ElſaßLothringen mit 1,3 Millionen. Der Reſt entfällt auf die
Kaſſeneinrichtungen. Von den Altersrentenzahlungen ſind durch das
Reich 10,7 Millionen und von den Jnvalidenrentenzahlungen
10,8 Millionen erſtattet worden. Legt man bei einer Ver-
gleichung der Belaſtung der einzelnen Bundesſtaaten einerſeits
die Bevölkerungsziffern nach den Ergebniſſen der Volkszählung
vom 2. Dezember 1895 andererſeits die Zahl der nach der
Berufsſtatiſtik vom 14. Juni 1895 als verſicherungspflichtig
anzuſehenden Perſonen zu Grunde, ſo ergiebt ſich, daß von
den Rentenzahlungen in Preußen auf den Kopf der Bevölkerung
überhaupt 115,4 Pfennige, auf den Kopf der verſicherungs
pflichtigen Bevölkerung 517,3 Pfennige entfallen, in Bayern
89,5 bezw. 376,5 Pfennige, in Sachſen 103,4 und 394,2, in
Württemberg 81,7 und 440,1, in Baden 77,2 und 355,3, in Heſſen
69,0 und 340,0, in Mecklenburg 148,6 und 578,6, in den Thüringiſchen
Staaten 78,0 und 352,2, in Oldenburg 64,8 und 326,0, in
Braunſchweig 89,3 und 361,6, in den Hanſeſtädten 67,2 und 264,7,
in ElſaßLothringen 83,9 und 406,5 Pfennige. Für das ganze
Reich ſtellt ſich das Verhältniß durchſchnittlich auf 105,2 und 465,7
Pfennige.

Unſere Mittheilung über das Stadium, in welchem ſich
gegenwärtig die Zolltarifarbeiten befinden, hat in einzelnen
Blättern Betrachtungen hervorgerufen, die einige Ergänzungen
nothwendig machen. Zunächſt darf feſtgeſtellt werden, daß es
ſich in der jetzigen Zeit natürlich noch nicht um den eigentlichen
Zolltarif, d. h. die Geſammtheit der Poſitionen mit den Zollſätzen
handeln kann. Darüber konnte auch Niemand, der die von uns an
gezogenen Erklärungen des früheren Staatsſekretärs des Reichs
e rtes Grafen v. Poſadowsky im Reichstage kannte, im
Unklaren ſein. Es handelt ſich lediglich um das ſogenannte
Zolltarifgerippe, um das Tarifſchema, um den L der
einzelnen Poſitionen ohne die Zollſätze. Natürlich iſt auchdieſes Gerippe von höchſter Bedeutung für die Zollpolitik,

weil von ſeiner Gliederung für die einzelnen Waarengattungen
viel abhängt. Man darf deshalb auch als ſicher annehmen,
daß in einiger Zeit die Prüfung und Beachtung der
Jntereſſentenkreiſe ſowie ihre Stellungnahme zu den einzelnenTheilen herbeigeführt werden wird. Zunächſt wird aber der

Vorentwurf zu dem Tariftexte, wie man die in Rede
ſtehende Arbeit noch bezeichnen muß, den einzelnen Bundes-
regierungen ſowie den in Betracht kommenden preußiſchen
Reſſorts zur Aeußerung überwieſen und dann erſt an die
intereſſirten Sachverſtändigen herangegangen werden.

Nach Beendigung der letzten Arbeiten hat jetzt unter
Betheiligung der Garniſon und des Gouverneurs die feierliche
Eröffnung des feſtlich beflaggten Hafens zu Tſintaufort
ſtattgefunden.

Das Kaiſerpaar in Hannover.
Nach Beendigung der Parade, deren Verlauf wir bereits am Sonn

abend telegraphiſch mitgetheilt haben, ritt der Kaiſer nach der Chauſſee,
welche nach Hameln führt, wo die Kriegervereine aufgeſtellt waren.
Auch die Kaiſerin folgte dorthin. Seine Majeſtät nahm hier
den Rapport der Kriegervereine entgegen und ſprach ſeine Freude
aus, ſo viele alte Krieger begrüßen zu können. Die Kaiſerin kehrte
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dann um 2 Uhr zu Wagen vom Paradefelde ins Schloß zurück
der Kaiſer um 33 Uhr an der Spitze des KönigsUlanenRegiments,
überall von der dichtgedrängten Menſchenmenge ſtürmiſch begrüßt.
Die Truppen rückten regimenterweiſe mit ihren Fahnen ein. Das
Wetter war während der Parade zuerſt trübe, ſpäter aufklärend. Das
Frühſtück nahmen Jhre Majeſtäten mit Gefolge im Schloſſe ein
de rrekn trug der „Hannoverſche Männergeſangverein“ einige

ieder vor.
Abends 64 Uhr fand bei dem Kaiſer und der Kaiſerin Parade

tafel im Ritterſaal des Reſidenzſchloſſes ſtatt. Die Muſik ſtellte
das 73. Infanterie und das Königs-Ulanen Regiment. Rechts vom
Kaiſerpaar ſaßen Prinz Albrecht von Preußen, die Gräfin Brockdorff,
der Erbgroßherzog von Oldenburg, General Bronſart v. Schellen
dorff, Exzellenz von Lucanus, zur Linken Herzog Johann
Albrecht von Mecklenburg Schwerin, Prinz Friedrich
von Hohenzollern, Botſchafter Graf Münſter General
v. Hahnke, Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg. Gegenüber den
Majeſtäten ſaßen die Generale Graf Walderſee, von Hoffbauer,
von Seebeck, von Schlieffen, der Kriegsminiſter General von Goßler.
Weiterhin folgten die übrigen Generale und Würdenträger, die
Militärbevollmächtigten der Bundesſtaaten, die fremdherrlichen Offi-
ziere und die Oberſten der Regimenter, die Parade geſtanden hatten.
Bei dem Diner brachte Se. Majeſtät folgenden Trinkſpruch aus

„Jch freue Mich, daß der heutige Paradetag Mir die ſchöne
Gelegenheit gegeben hat, Euerer Exzellenz (zu General v. Seebeck
gewandt) an der Spitze des Armeekorps Meine Allerhöchſte Zu
friedenheit ausſprechen zu können.

Jch danke den hohen Kontingentsherren, die hierher ge
kommen ſind theils als Vertreter, theils an der Spitze ihrer Kon
tingente, welche am heutigen Tage in den Reihen des Korps ſo
herrlich abgeſchnitten haben.

Und fürwahr, wenn man die Söhne des frieſiſchen und nieder
ſächſiſchen Stammes in ihrer Maſſe und in ihrer Schönheit in
den Regimentern zuſammengefaßt ſtehen ſah, wie ſie ſich heute
dem Auge darſtellten, ſo konnte wohl dem oberſten Kriegsherrn
das Herz höher ſchlagen, wieviel mehr vei dem Ge-
danken an die folgenſchwere und ſchöne Geſchichte, die
in den Fahnen der Regimenter verzeichnet iſt, von den
zerfetzten Feldzeichen, die auf Spaniens Boden ihren Regimentern

vorangeweht haben, bis zu den Tagen von Mars la Tour,
Spichern und Loigny. Was die Regimenter damals geleiſtet und
vollbracht haben, wie ſie ihren Fahneneid mit ihrem Blute
beſiegelt haben, davon erzählt die Geſchichte.

Wir aber freuen uns deſſen, daß das Reſultat ihrer
Thaten das neugeeinte und wiedererſtandene
deutſche Vaterland iſt, in deſſen Mitte die Parade hat
ſtattfinden können.

Jch beglückwünſche das Corps zu dem heutigen Tage und
hege die Hoffnung und die feſte Zuverſicht, daß dieſe ſturmerprobten
Regimenter ebenſogut wie auf der Parade, auch im Manöver ſich

zeigen werden und, daß bin Jch gewiß, im Ernſtfalle auch vor
dem Feinde.

So erhebe Jch denn Mein Glas und trinke auf das Wohl
des zehnten Armeekorps und der ihm angeſchloſſenen Regimenter:
Hurrah! hurrah! hurrah!

Abends fand auf dem Friederiken-Platze vor dem Schloſſe
Zapfenſtreich ſtott. 1500 Muſiker, von Mannſchaften, welche Magne-
ſiumfackeln trugen, begleitet, zogen vom Waterloo-Platze her vor
das Schloß. Die Majeſtäten und die anweſenden höchſten Herr-
ſchaften erſchienen auf dem großen Balkon des Schloſſes. Die
Muſikſtücke wurden unter der Leitung des Armee-Muſikinſpizienten
Roßberg vorgetragen. Der Platz, welcher durch Scheinwerfer er-
leuchtet war, war von einer dichtgedrängten Menſchenmenge beſetzt.

Das „Abkommen“ zwiſchen England und
Deutſchland.

Die „Pall Mall Gaz.“ beharrt auf ihrer Meldung, daß ein Ab
kommen zwiſchen Deutſchland und England abgeſchloſſen worden ſei,
das den Charakter eines Schutz- und Trutzbündniſſes
habe. Andere Zeitungen wollen wiſſen, daß es ſich lediglich um Ab-
machungen über die Abſchaffung der internationalen Gerichte, wieder
andere, daß es ſich um die Delagoabai- Frage handle. Nach einer
Meldung der „Voſſ. Ztg.“ aus London beſtätigte die „Daily Mail“,
daß am Mittwoch der deutſche Botſchafter Graf Hatzfeldt und
Balfour ihre Unterſchriften unter ein Dokument ſetzten, das den Vor
läufer eines anglo deutſchen Vertrages bilde. Da es der Wunſch
des Kaiſers ſei, Kleinaſien zum künftigen Felde der Kolonifirung zu
machen, ertheile England die Verſicherung, daß jedwede Gebiets-
erwerbung in Kleinaſien, die der Beſuch des Kaiſers in Konſtantinopel
zur Folge haben dürfte, von der britiſchen Regierung
wohlwollend betrachtet werden würde. Als Entgelt für
die engliſche Neutralität ſtehe die deutſche Regierung von
den hemmenden Maßnahmen ab bezüglich der Delagoabai.
Der Vertrag werde Großbritannien geſtatten, Maßregeln zur Pachtung
der Delagoabai von Portugal zu ergreifen. Da es für England
wichtig ſei, ſeine Stellung in Aegypten zu regeln, treffe der Vertrag
Fürſorge für einen ſolchen Schritt. Die Unterſtützung Deutſchlands
würde den Anſprüchen Englands, die gemiſchten Tribunale in
Aegypten abdzuſchaffen, gewährt werden. Dies ſei der wichtigſte Punkt
des Vertrages, denn es ſei durchaus nothwendig, daß England den
überwiegenden Einfluß in Aegypten erlange. Deutſchlands Unter-



ſabang, welche die Oeſterreich-Ungarns umfaſſe, werde dies ſofort
ewirken.

Wir ſtehen dieſen Gerüchten ziemlich ſkeptiſch gegenüber und
ſind der Meinung, daß auch hierbei wieder einmal der Wunſch der
Vater des Gedankens war. Derartige Abmachungen wären
ja ſicher ganz nach dem Herzen jedes Engländers,aber ob ſie den Intereſſen Be uttolande ent
ſprächen, möchten wir billig bezweifeln. In der Frage
der Abſchaffung der gemiſchten Tribunale in Aegypten
iſt eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und England wohl denk-
bar. Deutſchland und mit ihm der Dreibund haben die Beſtrebungen
Englands in Aegypten von jeber unterſtützt, weil die Wiederherſtellung
geordneter Verhältniſſe im Nilthal im wohlverſtandenen Intereſſe
der Dreibundmächte liegt. Anders liegen die Verhältniſſe bez. der
Delagoa-Bai und der oſtaſiatiſchen Angelegen-
heiten. Jn Afrika wiein Aſien dürfte eine Unter
ſtützung der engliſchen Beſtrebungen den
deutſchen Jntereſſen direkt zuwiderlaufen.Die angedeuteten Konzeſſionen Englands ſind als Kompenſationen
kaum ernſt zu nehmen. Deutſche GebietsErwerbungen in
Kleinaſien ſind bis jetzt nicht ins Auge gefaßt worden, würden
auch ziemlich ausſichtslos ſein und der bloße Verſuch dürfte wahr
ſcheinlich ernſte Differenzen mit Rußland hervorrufen. Gerade von
engliſcher Seite iſt in letzter Zeit alles Mögliche geſchehen, um in
Petersburg Mißtrauen gegen Deutſchland hervorzurufen, indem man
der Orientreiſe des Kaiſers Motive unterſchob, die mit den
„Koloniſationsbeſtrebungen in Kleingſien“ identiſch waren. Das
„Schutz und Trutzbündniß“ der „Pall Mall Gaz.“ iſt überhaupt
nicht diskutirbar. Derartige Bündniſſe hat nach Angabe der
engliſchen Preſſe England bald mit Rußland, bald mit den
Vereinigten Staaten abgeſchloſſen, ohne daß ſich dieſe Meldungen
je beſtätigt hätten. Es hat eben keine Macht mehr Luſt, für Eng
land die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen ſchließlich bekommt ſie
doh nur die Schalen an den Kopf geworfen. Unſere Anſchauungen
werden in einem offenbar inſpirirten Telegramm der „Köln. Ztg.“ aus
Berlin beſtätigt. Danach entſprächen alle dieſe Meldungen
nicht dem wirklichen Stande der Dinge. Wenn
die Meldungen richtig wären, müßte daraus
geſchloſſen werden Deutſchland habeſichver-pfiſchtet, in allen Welttheilen der engliſchen
Politik Heeresfolge zu leiſten. Dies ſei gleich-
bedeutend mit einem Frontwechſel der deutſchen
Politik, von dem ſelbſtverſtändlich keine Rede
ſei. Ueber beſondere Fragen, beiſpielsweiſe einegemeinſame Anleihe für Roxin go könnte aller-
dings zwiſchen den beiden Staaten eine Verſtän-
digung erfolgt ſein.

Der Drey'ns- Handel
hat in Folge der Enthüllungen der letzten Tage das öffentliche
Intereſſe wieder ſo vollſtändig in ſeinen Bannkreis gezogen,
daß ſelbſt wichtige politiſche Ereigniſſe kaum Beachtung finden.
Ob und auf welche Weiſe der öſterreichiſchungariſche Aus-
gleich zu Stande kommt, was aus der Abrüſlungskonferenz
werden wird, wem die Philippinen zufallen werden, welche
Entwickelung die chineſiſche Frage nehmen wird, das Alles
intereſſirt kaum mehr, wie hypnotiſirt ſtarrt die Welt nach
Paris und harrt erregt der Entſcheidung, ob die Reviſion
des Dreyfusprozeſſes nun doch noch vorgenommen werden
wird oder nicht. Man fragt ſich vergeblich worin die
ungeheure Bedeutung des Falles liegen ſoll, man ſteht eben
vor einer Thatſache, der man ſich fügen muß. Jn Frankreich
iſt der Name Dreyfus ſchon lange nur noch der Schlachtruf
der beiden ſich bekämpfenden politiſchen Strömungen, das
perſönliche Moment kommt kaum noch in Betracht, und iſt die
Entſcheidung über die Reviſion wirklich endgültig gefallen, wird
der erbitterte Kampf weiter geführt werden, wenn auch mit
andern Schlagwörtern, denn er iſt eben nichts Anderes als ein
Kampf um die Macht, dem die Dreyfus-Affaire nur ein Mittel,
nicht der Jene iſt.

Zur Zeit hat die Reviſionspartei oder, wie ſie ſich
jetzt nennen, die Jntellectuellen Oberwaſſer. Die
Generalſtabspartei iſt in die Defenſive zurückgedrängt
worden, ſie hat viel von ihrem Preſtige verloren, und wenn ſie
ſich nicht zur Aufnahme der Reviſion entſchließt, wird
ihre Lage hoffnungslos werden. Nur die Reviſion kann ihr
die Gelegenheit geben, die Richtigkeit der gegen ſie erhobenen
Anſchuldigungen darzuthun, andernfalls wird der Verdacht
immer weiter um ſich greifen, daß doch wohl Manches geſchehen
iſt, was das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen hat. Daß
Cavaignac, der Kriegsminiſter, nach ſeinen ganzen
Antecedenzien ſich niemals zur Reviſion bereit finden laſſen
werde, war anzunehmen. Er hat infolgedeſſen am
Sonnabend ſeine Entlaſſung genommen. Sein
Demiſſionsgeſuch hat er an den Präſidenten der Republik durch
folgenden an Briſſon gerichteten Brief gelangen laſſen:

„Jch habe die Ehre, mich an Sie zu wenden, und ich bitte
Sie, dem Präſident'n der Republik mein Entlaſſungsgeſuch
zu übermitteln. Es beſteht zwiſchen uns eine Meinungs-
verſchiedenheit, durch deren Fortdauer die Re-
gierung in einem Augenblicke lahmgelegt würde, wo es be-
ſonders ihrer Entſcheidung bedarf. ch bleibe von
der Schuld des Dreyfus überzeugt und nachwie vor entſchloſſen, mich einer New ſiese ſeines
Prozeſſes zu widerſetzen. Zwar war es nicht meine
Abſicht, mich den Verantwortlichkeiten der gegenwärtigen Lage
zu entziehen, aber es würde mir nicht möglich ſein, dieſelben auf
mich zu nehmen, ohne mit dem Chef der Regierung, welcher ich
anzugehören die Ehre habe, einer Meinung zu ſein.“

Vorher erinnerten zahlreiche von dem Blatte „Sieècle“ ge
druckte, „Antwort an Cavaignac“ überſchriebene Maueranſchläge
daran, daß Oberſt Picquart am 9. Juli in einem Schreiben
die Unechtheit des Schriftſtückes vom Jahre 1896
behauptete, welches den Zwiſchenfall Henry herbeiführte. Der
Anſchlag enthält zwei Schreiben Dreyfus', eins gerichtet an den
Kriegsminiſter im Jahre 1894, das zweite an den Advokaten
Demange im Jahre 1895. Jn denſelben betheuert Drey-
fus ſeine Unſchuld und erklärt, er habe niemals auch nur
eine Unvorſichtigkeit begangen. Die Anſchläge fordern ſchließlich
die öffentliche Meinung auf, gegen die Verhaftung und Auf-
rechterhaltung der Gefängnißſtrafe des Oberſten Picquart Ein-
ſpruch zu erheben. Die Anſchläge geben zu zahlreichen Erörte-
rungen Anlaß.
Die meiſten Pariſer Blätter ſprechen ihre Befriedigung
über den Rücktritt Cavaignacs aus. Derſelbe habe um jeden
Preis die Reviſion des DreyfusProzeſſes verhindern wollen,
welche unter den gegenwärtigen Verhältniſſen einzig im Stande
ſei, dem Lande die Ruhe wiederzugeben. Mehrfach verſichert
man, Cavaignac werde die Führung der nationaliſtiſchanti-
ſemitiſchen Gruppe übernehmen.

Die Reviſionskommiſſion des Juſtizminiſteriums tritt am
Montag zuſammen, um die Rückberufung Dreyfus' zu
veranlaſſen.

Wèie es heißt, wird Bourgeois das Kriegsminiſterium
interimiſtiſch übernehmen man fügt hinzu, Cavaignacs Nach
folger werde der General Sauſſier ſein. Andere ſprechen
von Freycinet. Die von Paris abweſenden Miniſter wurden
telegraphiſch benachrichtigt. Der Präſident der Republik iſt in

Begleitung ſeines Kabinetechefs Le Gall unv zweier Offiziere
ſeines Militärſtaates geſtern Vormittag 11 Uhr 35 Min. auf dem
Bahnhof St. Lazare eingetroffen. Er wurde empfangen von
dem Miniſter des Aeußeren, Delcaſſe, dem Unterrichtsminiſter
Bourgeois, dem Militärgouverneur von Paris, General Zur-
linden und anderen Perſönlichkeiten. Jm Ankunftsſalon hatte
der Präſident eine ziemlich lange Unterredung mit den Miniſtern
Delcaſſeé und Bourgeois und ſpäter mit dem General Zurlinden.
Darauf begab er ſich ins Elyſse. Heute, Montag, früh findet
ein Miniſterrath ſtatt, in welchem darüber berathen wird,
ob dem Geſuche der Frau Dreyfus um Reviſion des
Dreyfus Prozeſſes auf Grund der Strafprozeß Ordnung
Folge zu geben iſt. Die Ausſprachen, welche bereits zwiſchen
den Miniſtern ſtattgefunden haben, erlauben zu ſagen, daß im
Miniſterrathe eine ſtarke Majorität, ſelbſt Einſtimmigkeit da-
für beſteht, dem Reviſionsgeſuche Folge zu geben. Mit Unrecht
ſaert man den Miniſter für Ackerbau, Viger, und den Miniſter
ür öffentliche Arbeiten, Tillaye, von deren bevorſtehendem

Rücktritt ſogar geſprochen wird, als Gegner dieſer Maß-
nahme an. Jm Sinne der Miniſter iſt übrigens dieſe
Maßnahme nicht diktirt durch die Ueberzeugung von der
Unſchuld des Hauptmanns Dreyfus; ſie erachten die Reviſion
vielmehr als ein Mittel, um der durch die jüngſten Ereigniſſe
erregten und in Verwirrung gerathenen öffentlichen Meinung
Genugthuung zu geben. Wenn der Miniſterrath das Geſuch
der Frau Dreyfus gut aufnimmt, wird der Juſtizminiſter dem
Oberſtaatsanwalt befehlen, die Angelegenheit der Straf-
abtheilung des Kaſſationshofes zu überweiſen. Dieſe allein wird
ſich über die Begründung des Geſuches zu äußern haben.

Man glaubt nicht daß die Demiſſion Cavaignacs
den Rücktritt des Miniſteriums nach ſich ziehen wird.
Der Miniſterpräſident Br iſſon, der Juſtizminiſter Sarrien,
der Unterrichtsminiſter Bourgeois und der Miniſter des
Aeußern Delcaſſe hatten geſtern Vormittag eine Beſprechung.
Sehr bemerkt wird, daß der Präſident der Republik ſich beim
Verlaſſen des Eiſenbahnwaggons eingehend mit dem General
Zurlinden unterhielt. Das Gerücht von der Einbe-
rufung der Kammern iſt unbegründet.

Von den verſchiedenen Verſionen über die näheren Umſtände,

die zu der Entdeckung der wo des Oberſt-
lieutenants!' Henry führten, iſt wohl die die glaubwürdigſte,
daß Cavaignac Verdacht zu ſchöpfen begann, als er die Wahr
nehmung machte, daß der angebliche Brief von 1896 in einer
Ecke ein Stück Papier des Schriftſtückes „Cette canaille de D.“,
das aus dem Jahre 1898 ſtammt, trug und das ein
ähnliches Muſter dieſes Zettels auf den erſteren
geklebt war. Es ſchien ihm höchſt ſonderbar, daß
ein geheimes Aktenſtück; das der Verſicherung des Generalſtabs
gemäß ſeit dem Dreyfus-Prozeſſe nicht aus den eiſernen
Schränken der Archive gekommen war, zum Vergleich mit dem
Briefe von 1896 gedient hatte. Er ertheilte daher dem Ordon
nanzOffizier, dem er die Prüfung dieſes Aktenſtücks an
vertraut hatte, die Weiſung, ſich ſehr genau damit zu
befaſſen. Der Offizier machte zufällig beim Lampenlichte
die Wahrnehmung, daß der Weaſſerdruck der beiden
Papiermuſter ſich keineswegs deckte und daß der vorerſt
zerriſſene und dann ſorgfältig zuſammengeklebte Zettel aus
zweierlei Papier beſtand, indeß der Text keine einzige Lücke
aufwies. Die Du hung war demnach erwieſen und der
Fälſcher um ſo leichter aufzufinden, als das Schriftſtück als
von Henry überbracht regiſtrirt worden war. Gegenwärtig
werden auch die beiden geheimen Aktenſtücke aus dem Jahre 1894,
die Oberſt- Lieutenant Henry dem Dreyfus Kriegsgerichte mit-
getheilt hatte, ſehr eingehend geprüft.

Ein Dreyfus-Blatt theilt Folgendes mit:
Vor 1894 hatte Kapitän Dreyfus einen guten Freund, den

Jnfanteriemajor X., welcher auch zu Eſterhazy in den beſten Be
ziehungen ſtand. Dieſer X. ſollte 1895 wegen Spionage verfolgt
werden. Mehrere Journale ſprachen von einem neuen Dreyfus
und erzählten zur Kennzeichnung des neuen Verräthers,
daß deſſen Gattin eine höchſt verdächtige Ausländerin
ſei. 24 Stunden ſpäter wurde berichtigt, es handle ſich
nicht um Spionage, ſondern um ein Disziplinarvergehen. Seither
blieb X. verſchollen. Die Dreyfus Partei glaubt zu wiſſen, daß
jener X. durch den ſtadtbekannten, auch an der Affäre Lebaudy
betheiligt geweſenen Ceſti mit dem Marquis de Morès und deſſen
Freunden in Verbindung geſtanden habe und daß ſolcherart ein
Komplot gegen Dreyfus geſchmiedet, wurde, dem Henry durch
bereitwillige Entgegennahme aller, auch der unſinnigſten Dokumente
Vorſchub leiſtete.

Dem „Jour“ zufolge ſoll ein Theil der Geheimakten aus
Photographien von Akten beſtehen, welche ein Kabinets-Courier
an eine Botſchaft nach Paris brachte. Dem Courier ſeien
27 000 Franks für die Ueberlaſſung der Originale auf kurze
Zeit bezahlt worden.

Aus Berlin vom 1. September wird der „Köln. Ztg.“
berichtet: Nach hier eingegangenen Zeitungsberichten ſcheint
man in Paris den Verſuch zu machen, das Vorgehen der
franzöſiſchen Regierung gegen den Oberſten Henry ſowie die
Bewilligung des Abſchieds an General Boisdeffre darauf
zurückzuführen, daß ſich eine fremde Macht wegen Be
leidigung eines Militärattachés beklagt habe. Ferner
ſoll die Entlaſſung Eſterhazys hauptſächlich deshalb erfolgt ſein,
weil man vom Auslande aus mit einer Broſchüre gedroht habe,
in der die angeblich von Eſterhazy verkauften Schriftſtücke ver
öffentlicht werden ſollten. Allem Anſcheine nach wird hiermit
auf Deutſchland gezielt, obgleich die durchaus korrekte,
während des ganzen Dreyfushandels von ihm beobachtete
Haltung es davor ſchützen ſollte. Thatſächlich hat Deutſchland
nicht daran gedacht, ſich wegen Beleidigung eines Militär
Attaches zu beklagen, und wenn, was wir nicht wiſſen, aber
bezweifeln, eine Broſchüre mit von Eſterhazy verkauften Doku
menten veröffentlicht werden ſoll, ſo hat Deutſchland damit
nicht das Geringſte zu ſchaffen.

Jm Uebrigen liegen über die Dreyfus -Affaire noch
folgende Telegramme vor

Paris, 4. September. Die Leiche des Oberſt-
lieutenants Henry wurde geſtern früh auf dem Fort
Montwmartre in den Sarg gelegt und nach dem Oſtbahnhof ge
bracht. Von dort wird ſie nach Pogny im Marne-Departement
überführt, wo heute die Beerdigung ſtattfindet. Bei Ueberführung
der Leiche war die Armee nur durch einen einzigen Offizier, einen
Lieutenant des 16. Artillerie-Regiments, verlreten. Dieſer ſalutirte
die Wittwe, den Sohn und den Schwiegervater Henrys, welche
den Leichenwagen begleiteten.

Paris, 4. Septbr. Der Geſchworenen-Obmann
im erſten Zolaprozeſſe, Dutrieux, bezeichnete einem Jnterviewer die
Reviſion des Dreyfusprozeſſes als unvermeidlich.
Die übrigen Geſchworenen erklärten auf Befragen, nicht mit
Pellieux in Verbindung geſtanden zu haben. Major Lauth,
der Freund Henrys, iſt aus dem Generalſtabe entfernt und zu
einem Regiment verſetzt worden.

Paris, 4. September. „Sicle“ meint, völlige Klarheit
könne nur geſchaffen werden, wenn die Unterſuchung dort wieder
aufgenommen werde, wo ſie 1894 ſtehenblieb: wenn man ſie
nämlich gegen ein untergeordnetes Organ des Generalſtabes richte,
deſſen Name mit D. beginnt.

Rom, 4. September. Das Geröücht, Panizzardi
werde Enthüllungen in der Dreyfusangelegenheit machen, wird
offiziös dementirt.

Holland.
Feiertage in Amſterdam.

Die KöniginMutter empfing am Sonnabend das Zentralkomitee,
welches zuſammengetreten war, um derſelben zum Schluſſe ihrer
Regentſchaft einen Beweis der Liebe und Achtung des Volkes zu
geben. Der Bürgermeiſter von Amſterdam überreichte ein Geſchenk
von 300000 Gulden, die zu einem philanthropiſchen Zwecke beſtimmt
ſind. Die Königin Emma dankte und erklärte, ſie wolle mit einem
Theil des Geldes ein Sanatorium für arme Schwind-
ſüchtige gründen und den anderen Theil zu wohlthätigen Zwecken
auf den Kolonien in Jndien verwenden.

Nach dem Kriege.
Der letzte Miniſterrath in Madrid beſchäftigte ſich mit

einer Vorlage betreffend die ökonomiſche Frage auf
Kuba; es wurde noch keinerlei Beſchluß gefaßt. Ferner
wurde eine Vorlage verleſen, welche bezweckt, von der Kammer
die Ermächtigung zu Friedensverhandlungen zu fordern. Auch
hierbei wurde keine Entſcheidung getroffen, weil
die Kammer Präſidenten, welche zu Rathe gezogen
werden müſſen, nicht in Madrid zugegen
ind. Diaz Moren, der ehemalige Kommandant

des Panzerſchiffes „Criſtobal Colon“, traf in Madrid ein und
hatte eine längere Beſprechung mit dem Marineminiſter. Den
Berichterſtattern gegenüber äußerte er nach der Konferenz, er
werde in der Kammer eine für die Marine Verwaltung günſtige
Haltung beobachten. Die Carliſten werden in der Kammer
gegen die Maßnahmen der Regierung Einſpruch erheben und
darauf das Parlament verlaſſen.

Zu Mitgliedern der ſpaniſchen Kommiſſion bei der Pariſer
Friedenskonferenz wurden Montero Rios, General Cerero und
Villa-Urrutia ernannt.

Der Kampf gegen die Derwiſche.
Aus dem Sudanfeldzuge iſt von einem größeren Gefe ch te

und der Einnahme von Omdurman zu berichten. Kitchener
Paſcha, der Führer der engliſchägyptiſchen Truppen, faßt beide
Ereigniſſe in einer Depeſche nach London folgendermaßen

zuſammen ßDie Derwiſche ließen die engliſchägyptiſche Streitmacht wäh
rend der letzten Nacht unbehelligt. Heute in der Frühe griffen
die Derwiſche uns nachdrücklich an. Nach einem ſein Kampfe
von einer Stunde warfen wir ſie zurück. 8 Uhr 30 Minuten
Vormittags befahl ich den Vormarſch auf Omdurman. Wiederum
wurde mein rechter Flügel heftig angegriffen. Als die Der-
wiſche mit ſchweren Verluſten zurückgeworfen waren und
ihre Armee, welche vom Khalifen perſönlich befehligt wurde, um
2 Uhr Nachmittags auseinandergeſprengt war, ging ich vor und
beſetzte im Laufe des Nachmittags Omdurman. Der Khalif floh,
wird aber eifrig von Kavallerie verfolgt. Es iſt zur Zeit un-
möglich, genau die Verluſte anzugeben, aber ich ſchätze die Verluſte
der Engländer auf 100, die der Aegypter auf 200 Mann. Neufeld
wurde defreit.

Einen ausführlicheren Bericht über die kriegeriſchen Er
eigniſſe um Omdurman hat der Spezialkorreſpondent des
Reuter'ſchen Bureaus am Nachmittag des 2. September nach
London gedrahtet:

Eine Kavalleriepakrouille ging heute früh gegen Omdurman
vor und fand die feindliche Armee zum Angriff in Schlachtordnung
vorrückend mit einer 3 bis 4 Meilen breiten Front. Unzählige Fahnen
und Standarten webten über den Reihen der Mahdiſten, welche mit
lauter Stimme ſangen. Die engliſch-ägyptiſche Armee ſtellte ſich
ſofort auf, um den Angriff zu empfangen. Um 7 Uhr 20 Minuten
erſchien der Feind auf dem Gipfel des Bergkammes oberhalb unſeres
Lagers und rückte in geſchloſſenen Reihen vor, unſere Flanken über-
flügelnd. Um 8 Uhr 20 Minuten eröffnete unſere Artillerie das
Tr welches die Schützen der Derwiſche beantworteten.

ann erfolgte ein Angriff auf unſere linke Flanke und nach
ihrer gewöhnlichen Taktik ſtürzten ſich die Derwiſche von
dem Bergkamm auf uns. Aber die Andringenden wurden voll
ſtändig zerſchmettert durch das Feuer unſerer ſämmtlichen Waffen.
Die Derwiſche wandten ſich nun gegen unſer Centrum, auf
welches ſie einen wüthenden Sturm ausführten. Eine große Streit
macht an Reitern verſuchte dem Bleihagel zu trotzen, wurde aber
buchſtäblich weggefegt und zog ſich zurück, indem ſie das Feld, mit
Leichen bedeckt, zurückließ. Um 11 Uhr 15 Minuten befahl der
Sirdar Kitchener Paſcha den allgemeinen Vormarſch in ſtaffel
förmig aufgeſtellten Bataillonen. Sobaid die Brigaden den an den
Nil angrenzenden Bergkamm erreicht hatten, wurde die
ägyptiſche Brigade von dem Feinde wieder angegriffen. Dieſer
hatte ſich unter dem Schutze des Kammes wieder geordnet und
bildete unter der ſchwarzen Fahne des Khalifen ſelbſt eine
dicht geſchloſſene Kolonne, um eine äußerſte Anſtrengung zu
machen und das Geſchick des Tages zu wenden. Eine Streitmacht
von 15 000 Mann ſtürzte ſich auf die Sudaneſen, welche, unter
ſtützt von dem Feuer der Maximgeſchütze, tapfer aushielten.
Die engliſche Infanterie eilte herbei. Die Armee des Khalifen
wurde in einer Vertiefung überraſcht, ſah ſich dem vernichtenden
Feuer dreier Brigaden und ihrer Artillerie ausgeſetzt
und warf ſich in voller Flucht nach Omdurman. Der ausdauernde
Muth der Derwiſche iſt jedes Lobes würdig, ſie trotzten dem
ſchrecklichen Feuer ohne die geringſte Furcht. Nach Erbeutung der
Fahne des Khalifen begann die engliſche Armee um 12 Uhr
18 Minuten wieder den Vormarſch und beſetzte am Nachmittag
Omdurman. Nur zwei engliſche Offiziere ſind gefallen, einer ver
wundet. Der Verluſt der Derwiſche beträgt einige Tauſende.

Telegramme.
Paris, 5. September. Der Miniſter- Präſident ſetzte den

ganzen Tag die Unterredung mit Sarrien und Bourgeois und
Delcaſſe ſort. Es verlautet ferner, daß für den Fall der Ab
lehnung des Generals Sauſſier zur Uebernahme des Friedens
protokolls Zurlinden an deſſen Stelle treten wird.

Aus Nah und Fern.
Noch ein Schiff untergegangen Man befürchtet, daß dem

Kohlenſchiff „Jugan“ ein ähnliches Schickſal widerfahren iſt wie dem

bei Amoy nach Rettung der Beſatzung und des einzigen Paſſagiers
geſunkenen Kohlenſchiffe „Drinidad“. Die „Juan“ iſt üderfällig,
man ſieht ihrem Eintreffen mit Beſorgniß entgegen.

Ein ungewöhnlich r Ueberfall wurde in unmittel-
barer Nähe der bei Liblar (Rheinprovinz) gelegenen Donatus-
briquetteswerke an einem jugendlichen Beamten verübt; der
von zwei Männern Geknebelte wurde einer beträchtlichen
Summe beraubt, alsdann in völlig hilfloſem Zuſtande in
den Kaerteich der Donatuswerke geworfen, nachdem man ihm ein
Taſchentuch in den Mund geſteckt hatte. Nach vier Stunden wurde
der Unglückliche im Schlamm ſteckend aufgefunden und ſterben d
ins Hospital geſchafft. Die Direktion der Donatusgrube ſetzt 300 Mk.
auf Ergreifung des Thäters aus zwei der That verdächtige Strolche
ſind bereits verhaftet.

Ueber das ſchwere Eiſenbahn Unglück in England, von
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welchem wir gemeldet haben, wird weiter berichtet: Im Bahnhofe
von Wellingborough, in der Grafſchaft Northampton, entgleiſte der von
London kommende Expreßzug. Der Heizer und zwei Reiſende
wurden getödtet, 25 verletzt, darunter mehrere lebensgefährlich.
Mehrere Wagen gingen in Trümmer. Ueber die Urſache der
Kataſtrophe liegt uns das nachſtehende Telegramm vor:
Eine Anzahl Jungen trieben Abends auf dem
Bahnſteig des Bahnbofs mit einem Gepäckhandwagen Allotria, als
letzterer auf die Schienen fiel. In demſelben Moment brauſte der
Schnellzug von London nach Mancheſter heran. Anhalten war
unmöglich. Der Gepäckkarren wurde zerſchmettert, die Trümmer
verwickelten ſich in die Lokomotioräder, und der in voller Ge
ſchwindigkeit fahrende Schnellzug entgleiſte. Der Salonwagen wurde
völlig zuſammengedrückt und verbrannte. Schreckliche Szenen ſpielten
ſich auf dem Perron ab.

Der Ban des Bismarckmauſolenms in Friedrichsruh,
der ſeit 14 Tagen begonnen hat, ſchreitet nur langſam fort. Es iſt
zwar kontraktlich in Ausſicht genommen, denſelben bis zum
14. November fertigzuſtellen, doch iſt es ſchon jetzt zweifelhaft, ob
dies möglich ſein wird.

Jm Arſenikbade Levico in Val Sugana bei Trient ſtürzte
ſich ein fremder Kurgaſt vom Damm in den Wildbach Rio Maggiore.
Der Verunglückte zertrümmerte ſich den Schädel an einem vor-
ſpringenden Felſen und war ſofort todt.

Geheimrath Krupp-Efſen hat nunmehr auch das am Kriegs
hafen von Kiel belegene Etabliſſement Hohenzollernbad angekauft.

Die Typ! userkranknungen in Mallmitz (Kreis Sprottau) und
amliegenden Ortſchaften ſind in bedrohlicher Zunahme begriffen, die
Zahl fünfzig iſt bereits überſchritten und es ſind einige Todesfälle
zu verzeichnen.

Anf der Puitalp im Wetterſtein-Gebirge wurde
der Schuhmachergeſelle Joſef Mül ler aus Dürrkunzendorf, im
Kreiſe Neurode in Preußen, abgeſtürzt todt gefunden. Er
wollte am 29. Auguſt von Partenkirchen über Solerſteig nach Leutaſch
gehen. Es wird angenommen, daß der Unglückliche nicht ſofort todt
geweſen iſt, da der Kopf der Leiche mit einem Tuch ver
bunden war.

r.

Das Befinden der däniſchen Königin iſt in den letzten
Tagen wieder weniger befriedigend, die Kräfte nehmen ab. Königin
Olga von Griechenland mit den Kindern Nikolaus, Andreas Chriſto
phor und Prinzeſſin Marie werden in Kopenhagen Dienstag an
Bord der „Swentlana“ eintreffen. Das griechiſche Kronprinzenpaar,
welches ſeine Ankunft zum Erſten gemeldet hatte, kommt erſt
Montag oder Dienstag mit dem zurückkehrenden ruſſiſchen Groß-
fürſten Michael.

Eine Nachwirkung des Eſcheder Eiſenbahnunglücks.
Der in Lüneburg wohnhafte, in den dreißiger Jahren ſtehende
Lokomotivheizer Philipp, der bei dem Eſcheder Eiſenbahn-
unglück auf dem Hamburger Zuge beſchäftigt war und als einer
der Erſten an der Unglücksſtätte anlangte, wurde durch den
ſchauerlichen Anblick der verſtümmelten Leichen und der Schwer-
verwundeten ſo tief erſchüttert, daß er ſeit jener Zeit ein ſchwer
müthiges Weſen zeigte. Jetzt hat ſich ſein Leiden derart verſchlimmert,
u in die Jrrenanſtalt nach Hildesheim gebracht werden
mußte.

Ein Brand hat, wie uns ein Privat- Telegramm aus London
meldet, die Tuchfabrik von Clacke u. Co. in Briſtol vernichtet.
Der Schaden beträgt über eine Million Mark. Zahlreiche
Angeſtellte ſind brodlos geworden.

Neue Eiſenbahnunfälle. Auf dem Bahnhofe Kreu z ſtieß
der von Schneidemühl abgelaſſene, mit zwei Maſchinen beſpannte
Güterzug mit einem Rangirzug zuſammen. Zwei
Maſchinen und vier Wagen wurden zertrümmert die dritte Maſchine
und zwei Wagen ſtark beſchädigt; Perſonen verunglückten
nicht. Von anderer Seite wird noch gemeldet, daß bei dem
Zuſammenſtoße eine große Menge Rindvieh und Federvieh getödtet
wurde.

Raſche That. Als der griechiſche Abgeordnete Ob erſt
Limbritis in Athen in der Nacht ſich auf dem Heimwege
befand, begegnete ihm ein betrunkener Korporal, welcher Miene
machte, ihn anzugreifen. Der Oberſt zog ſeinen Revolver,
tödtete den Korporal und ſtellte ſich ſodann ſelbſt der
Behörde.

Großes Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe der Station
Neutra (Ungarn) ereignete ſich ein großes Eiſenbahnunglück. Aerzte
ſind dorthin abgegangen. Es ſollen viele Paſſagiere verletzt ſein.

Unglück im Manöver. Während des am Sonnabend Vor
mittag zwiſchen Schwaikheim und Winnenden (Württemberg) ab
gehaltenen Brigademanövers ſtürzte bei einer einen Abhang
hinunter erfolgenden Reiterattacke auf Infanterie ein
Dragoner mit ſeinem Pferde. Hierdurch kamen
noch gegen zwanzig Reiter zu Fall. Mehrere der Geſtürzten
erlitten Beinbrüche und Quetſchungen, andere wurden
durch Lanzenſtiche verletzt. Weiter meldet das „Staats und
AnzeigeBlatt“ aus Neſſelwang: Als am Freitag Abend nach be
endetem Manöver die Geſchütze zuſammengeſtellt waren und viele Leute
ſie umſtanden, ging eines der Geſchütze, dem die Kartuſche
noch nicht entnommen war, los. Sechs Civilperſonen wurden ver-
wundet, darunter ein junger Mann lebensgefährlich. Ein Militärarzt
war raſch zur Stelle. Der Schwerverletzte wurde ins Krankenhaus,
die Uebrigen in ihre Wohnungen gebracht.

Liebesheirath. Am Sonnabend Mittag wurde im Land
gräflichen Palais an der Savignyſtraße zu Frankfurt a. M. die
ſtandesamtliche Trauung der jüngſten Tochter der Landgräfin
von Heſſen, Prinzeſſin Sybilla, mit dem FreiherrnAlexander von Vincke, Premierlieutenant d. R. im Grenadier
Regiment von Derfflinger, vollzogen. Abends um 6 Uhr erfolgte
die kirchliche Trauung in der Weiß-FrauenKirche. Nach dem im
engſten Familienkreiſe eingenommenen Diner trat das junge Paar
ſofort die Hochzeitsreiſe an.

S e Der Kaiſer von Oeſterreich verlieh dem
GeneralMuſikdirektor Felix Mottl in Karlsruhe den Orden der
eiſernen Krone III. Klaſſe.

Verhaftung eines Spions. Man meldet aus Trieſt: Jn
Cliſſa bei Spalato wurde ein Geniewerkführer wegen Auslieferung
von militäriſchen Geheimniſſen an fremde Staaten verhaftet.

Durch Kohlendämpfe erſtickt hat in Hannover der
Tiſchler E. ſeine 85 Jahre alte Mutter. Die Diele der
Kammer, in der die Mutter gelegen hat, weiſt ein friſch durch-
gebranntes Loch auf in dasſelbe paßt ein eiſerner Eimer dere Ruß zeigt. E., der als Trunkenbold bekannt iſt, leugnet
ie That.

Radwettfahren auf der Halleſchen Reunbahn.
Zum erſten Male ſeit ihrer Eröffnung im Jahre 1886 war geſtern

von der Halleſchen Rennbahn ihr geradezu ſprüchwörtliches Wetter

glück gewichen. In der vorhergehenden Nacht gingen reichliche Regen
gaſe nieder, den ganzen Vormittag über bedeckten dichte Wolken den

immel. Trotzdem zogen am Nachmittag, dem guten Stern der
Rennbahn vertrauend, wohl an 4000 Zuſchauer zu dem Rennen
hinaus, das als Hauptanziehungspunkt das Meiſter-
ſchaftsfahren von Deutſchland über 100 Kilo-
meter für Herrenfahrer mit Schrittmachern bringen
ſollte. Bei trockenem Wetter gingen die beiden Vorläufe des
Ermunterungsfahrens über 1000 Meter 2 Bahnrunde
von ſtatten es ſtarteten im erſten Vorlauf 4, im zweiten3 Fahrer die Sieger im erſten Verlauf waren Gottſchalk-
Ammendorf (1 Min. 25 Sek.), Hensgen- Leipzig und Maaß-
Halle, im zweiten RuhleBrandenburg (1 Min. 52 Sek.),
Loren zReiſewitz und Prager- Leipzig. Ehe der Entſcheidungs-
lauf ins Werk geſetzt werden konnte, ſetzte der Regen wieder ein, der
immer reichlicher niederging, und nun zeigten ſämmtliche für den
Entſcheidungslauf qualifizirte Renner nicht übel Luſt, ganz auf die
Austragung desſelben zu verzichten, da ihnen Befürttungen wegen
etwaiger Stürze in Folge der Näſſe der Bahn aufſtiegen, die um
ſo begründeter erſchienen, als einige Probefahrten einzelner Renner
mit Stürzen derſelben an gewiſſen ſehr glatten Stellen der Bahn ab
ſchloſſen. Der letztere Umſtand gab auch den Konkurrenten um die Meiſter
ſchaft Anlaß zu Bedenken gegen die Austragung dieſes Rennens, vor
Allem aber ſchienen die Schrittmacher, unter dieſen in
erſter Linie die Berufsfahrer, nicht gewillt, ihre
Knochen zu Markte zu tragen, und wünſchten Verlegung
des Rennens auf den heutigen Tag. Von einer ſolchen Maßnahme
konnte jedoch nach Anſicht des Wettfahrausſchuſſes ganz mit Recht
nicht die Rede ſein, und ſo forderte dieſer die gemeldeten Renner
auf, glatt heraus zu erklären, ob ſie zu fahren gedächten oder nicht
zuletzt wurde ihnen der Vorſchlag gemacht, 25 Runden ohne Schritt-
macher zu fahren, um die Kolliſtonsgefahr herabzumindern, da,
indem nach und nach der Regen nachließ, unterdeß wohl die
Bahn ziemlich abgetrocknet ſein werde. Die um die
Meiſterſchaft konkurrirenden Renner ſtimmten dieſem Vor-
ſchlag zu bis auf Gräben-Brandenburg, der verlangte, daß, wenn
das Rennen einmal zu Stande komme, es auch nach der Aus-
ſchreibung dauernd bis zur vorletzten Runde mit Schrittmacher-Unter
deu ausgefahren werden müſſe. Bewundernswerth war
die Ruhe, mit welcher das Zuſchauer publikum
dieſe Verhandlungspauſe zwiſchen den Renn-
veranſtaltungen über ſich ergehen ließ,; dieſelbe legte
einerſeits ein ſehr gutes Zeugniß für den guten Ton ab, der bei
allen dieſe Rennen beſuchenden Leuten herrſcht, andererſeits dürfte
dieſe Erſcheinung darauf zurückzuſführen ſein, daß man allſeitig im
Hinblick auf das, was die Halleſche Rennbahn bisher Gutes
geboten, dem Wettfahr-Ausſchuß keinerlei Schuld an der Ver-
zögerung der Reunveranſtaltung beimaß, ſondern mit Recht ihm die
force majeure des Regenwetters als Entſchuldigungsgrund in Rechnung
ſtellte. Endlich hörte der Regen auf und nun kam zuerſt der End-
lauf des Ermunterungsfahrens zur Entſcheidung es
ſiegten in demſelben 1. Ruhle-Brandenburg (1 Min. 26! Sek.),
2. Hensgen-Leipzig, 3. Lorenz Reiſewitz.

Nun konnte auch von etwa 58/, Uhr ab das Meiſterſchaftsfahren
in Szene geſetzt werben. Dasſelbe, ein Meiſterſchaftsfahren
von Deutſchland über 100 Kilometer, war offen für Herren
fahrer, die im Gebiete des deutſchen Radfahrerbundes mindeſtens
6 Monate anſäſſig ſind. Es waren ausgeſetzt für den Sieger der
Meiſterfahrertitel, die große goldene Bundes-Medaille und die
Bundes-Ehren- Urkunde dem Zweiten, Dritten und Vierten je eine
Bundes-Ehren- Urkunde außerdem 4 Ehrenpreiſe im Werthe von
300, 150, 80 und 50 Mk. Der Vertheidiger dieſer Meiſterſchaft
Fritz Opel-Rüſſelsheim hatte nicht gemeldet.

Es ſtellten ſich dem Starter 6 Fahrer, nämlich Görnemann-
Berlin, Topf Berlin, Stegmann-Gotha, HelbigDresden,
Franz-Gleiwitz und Gräben-Brandenburg. Der Letztgenannte,
zweifellos gegenwärtig einer der tüchtigſten deutſchen Herren-Dauer
fahrer kam beim Start zum Sturz, verlor dadurch ſofort
ziemlich 14 Runden und gab, nachdem er etwa 12 Runden
zurückgelegt hatte und erneut, nun über ſeine
ſtürzende Schrittmacher Mannſchaft, zu Fall gekommen war,
das Rennen endgiltig auf. Schon in der 10. Runde riß Görne
mann die Führung, die bis dahin bei Stegmann und Topf
gelegen hatte, an ſich und behielt dieſelbe, ſeinen Vorſprung ſtetig
erweiternd, bis zum Schluß des Rennens, das er mit einer
bewundernswerthen Ausdauer und Gleichmäßigkeit, unterſtützt aller-
dings durch ſich vorzüglich ablöſende, überaus tüchtige Schrittmacher
Mannſchaften in 2 Stunden 25 Min. 27 Sek. beendigte. Zweiter
wurde Topf- Berlin in 2 Stunden 35 Min. mit 15 Runden
hinter Görnemann, dritter Fran z Gleiwitz 7 weitere Runden
zurück, der wiederholt geſtürzt war, aber trotz des dadurch
erlittenen Terrain Verluſtes das Rennen immer wieder
aufnahm und ſeinen Vordermann Stegmann- Gotha
auf den vierten Platz verwies, der 7 Runden
hinter ihm das Band paſſirte. Helbig hatte in der 140. Runde auf-
gegeben. Die erzielte Zeit iſt im Hinblick auf die Umſtände, unter
denen das Rennen ſtattfand, das erſt bei völliger Dunkelheit beendet
wurde, eine gute zu nennen, da der Rekord auf 2 Stunden 20 Min.
ſteht. Jm Hinblick auf die vorgerückte Abendzeit verzichteten die
Herrenfahrer unter den Schrittmachern auf das im Programm für
ſie vorgeſchene Mehrſitzervorgabefahren, nicht ſo jedoch die Berufs
fahrer, von denen ſich vier Mannſchaften dem Starter ſtellten es
gingen über das Band als 1. der Dreiſitzer Schaller- Leipzig
(30 m Vorgabe), als 2. der Dreiſiher Thorwarth- Breslau
(50 w) und als 3. ver Vierſitzer König Berlin (80 w), welche ſo
die Baarpreiſe von 80, 50 und 30 Mk. einheimſten, während der
Vierſitzer Lehmann- Berlin nach der 2. Runde abſtoppte.
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Halleſche Lokalnachrichten vom 5. September.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Perſonaluachricht. Wie man hört, ſcheidet demnächſt der
techniſche Direktor der Cröllwitzer Aktien-Papierfabrik, Herr Oskar
Fetz, aus ſeinem bisherigen Wirkungskreiſe und zugleich von
Cröllwitz. Er hat dem umfangreichen Etabliſſement ca. zwanzig
Jahre angehört und kann auf eine erfolgreiche Thätigkeit zurück
a Jns Direktorium iſt Herr Otten s aus Hamburg neu ein-
getreten.

Die 24 Stunden-Preisfahrt, welche für den Bezirk Halle
des Gaues 18 (Magdeburg) des Deutſchen Radfahrer-Bundes aus
geſchrieben war, wurde am Sonnabend Abend 7 Uhr vom Bezirks-
fahrwart Herrn Rendant Weiſer und vier anderen Fahrern in
Angriff genommen, mußte jedoch Nachts gegen 22 Uhr wegen des
immer ſtärker niedergehenden Regens und der dadurch hervorgerufenen

ſchlechten Wegeverhältniſſe aufgegeben werden, nachdem die
Strecke Halle LeipzighOſchatz-Leipzig zurückgelegt worden war.

Ehrende Anerkennung für Rettung aus Lebensgefahr.
Der König iiche Regierungspräſident erläßt im Amtsblatt folgende
Bekanntmachung „Die Schulamtskandidatin Johanna Linke
in Halle a. S. hat am 5. Juni d. Js. mit anerkennenswerthem
Muthe und in einer für ſie ſelbſt nicht gefahrloſen Weiſe ein

ſiebenjähriges Mädchen vom Tode des Ertrinkens
aus der Saale gerettet. Unter Anerkennung der hierbei be
wieſenen Entſchloſſenheit und Opferwilligkeit bringe ich dies auf
Grund des Miniſterialerlaſſes vom 22. Auguſt 1835 zur öffentlichen
Kenntniß.“

—„JZ S
Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Her Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mtt deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

H Zeitz, 4. Septbr. (Ernennung.) Dem hieſigen praktiſchen
Arzt Dr. med. Langenberg iſt der Charakter als Sanitätsrath
verliehen worden.

t. Quedlinburg a. H., 3. Septbr. (Von der Maſchine
erfaßt. Generalverſammlung des Harzklubs.)
Der bei den Gebrüdern Dippe hier beſchäftigt geweſene,
ſechzehnjährige Arbeiter Hirſemann, genannt Zehnvfund,
hatte vorgeſtern den Auftrag erhalten, den Treibriemen eines Motors
mit Kolophonium einzureiben. Hierbei wurde er vom großen Schwung-
rade erfaßt, mehrere Male herumgeriſſen und dann ſo furchtbar gegen ein
Gitter geſchleudert, daß die Gliedmaßen des Unglücklichen vollſtändig
zerſchmettert waren, nur das Herz arbeitete noch ſchwach. Jm
ſtädtiſchen Krankenhauſe erlöſte der Tod den bedauernswerthen Jüng-
ling von ſeinem Leiden. H. war der einzige Sohn und die Stütze
ſeiner Mutter. Heute beginnt die hier tagende Geueralverſamm-
lung des Harzklubs und dauert bis zum 5. d. Mts. Zum Em-
pfang der Gäſte iſt die Stadt mit Ehrenpforten, Guirlanden und
Flaggen überaus reichlich geſchmückt.

W. Erfurt, 3. September. (Kapitän Dreyfus auf
der Bühne verboten.) Die hieſige Polizeiverwaltung verbot,
dem Beiſpiel der Polizeiverwaltung in Berlin folgend, die für geſtern
ſeitens des Weimariſchen Sommertheater-Enſembles geplante Auf-
führung des Senſationsſtückes „Kapitän Dreyfus“ von G. Okonkowsky.

W. Gotha, 4. September. (Arbeiterrevolte.) Geſtern
Nachmittag gegen 3 Uhr geriethen in der hieſigen Schwerſpathmühle
6 Arbeiter hart aneinander. 5 fielen über den 54 Jahre
alten Arbeiter Plaß her und miß handelten ihnderart, daß er todt auf dem Platze blieb. Den tödtlichen
Streich hat ein gewiſſer Fiebig mit einem ſogenannten Rollbolz
geführt. Sämmtliche Betheiligten wurden verhaftet. Lohnſtreitigkeiten
waren der Grund zur That.

H. Deſſaun, 4. September. (Neue Eiſenbahn.) Das
EiſenbahnVerordnungsblatt veröffentlicht die Staatsverträge zwiſchen
Preußen und Anhalt wegen des Baues einer Eiſenbahnlinie
von Gerlebogk über Löbejün nach Nauendorf durch die
Nauendorf-Gerlebogker Eiſenbahngeſellſchaft.
(Wir haben ſchon vor längerer Zeit über den Abſchluß der Ver
handlungen und die demnächſt beginnende Verwirklichung des Bahn-
projektes Mittheilung gemacht. D. R.)

Kongreſſe und Ausſtellungen.
Breslau, 3. Sept. Der heute hier tagende Verbands

tag der Baugewerk Berufsgenoſſenſchaft
Deutſchlands hat beſchloſſen, an der Pariſer Weltaus-
ſtellung im Jahre 1900 ſich zu betheiligen. Die Ausſtellungs-
gegenſtände ſollen in Modellen von geeigneten Maſchinen und Vor

Verhütung von Unfällen beſtehen, welche bereits im Ge
rauch ſind.

Heer und Marine.
Oberſchiedsrichter bei den diesjährigen Kaiſermanövern

iſt der Kaiſer; ihn vertritt an den Tagen, wo er etwa ſelbſt die
Führung übernimmt, der Regent von Braunſchweig Prinz
Albrecht. Unter dem Kaiſer als Oberſchiedsrichter fungiren als
Schiedsrichter: General Oberſt Graf Walderſee, General der
Kavallerie Edler von der Planitz, General der Artillerie Edler
von der Planitz, die Generale der Infanterie Oberhofer und

v. Funck, die General Lieutenants v. Villaume,
Direktor der Kriegs Akademie, von der Goltz, beauf-
tragt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte der General
Jnſpektion des Jngenieur- und Pionierkorps, von Viebahn
und Rothe, die Generalmajore von Alten, Kahlmay, von der Boeck,
von Hartmann und von Moßner und die Oberſten Freiherr von
Viebinghoff gen. Scheel und von Pfuel. Als Führer der fremd-
herrlichen Offiziere während der Kaiſermanöver wurden kommandirt:
Hauptmann Beckmann vom 2. Weſtfäliſchen FeldArtillerie- Regiment
Nr. 22 und Premier- Lieutenant von Stockhauſen vom Füuüſilier-
Regiment General-Feld marſchall Prinz Albrecht von Preußen (Han
noverſches) Nr. 73.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Als eine hochbedentſame aſtronomiſche Entdeckung

hat ſich die am 13. Auguſt d. Js. auf der Urania-Stern-
warte erfolgte photographiſche Auffindung eines neuen Planeten
herausgeſtellt. Die photographiſche Aufnahme und die weitere
Verfolgung des durch eine ungewöhnlich große Be
wegung ausgezeichneten Himmelskörpers am großen
Refraktor geſchah durch den bekannten Aſtronomen
des Jnſtituts Herrn Guſtav Witt. Die durch
Herrn A. Berberich, Mitglied des Königlichen Rechen-
inſtituts, ausgeführte Berechnung ergab das merkwürdige
Reſultat, daß der Planet uicht zu den ſogenannten Aſteroiden
gehört, welche die Sonne in dem Raum zwiſchen Mars und
Jupiter umkreiſen; vielmehr liegt die Bahn zwiſchen derjenigen
der Erde und des Mars, ſo daß das neue Geſtirn entweder
nach der üblichen Auffaſſung ein neues Glied in der Reihe
der ſogenannten großen Planeten darſtellt oder als Vertreter
einer bisher unbekannten Gruppe von Wandelſternen zwiſchen
Erde und Mars anzuſehen iſt. Eine genaue Bahnbeſtimmung
wird zwar erſt in geraumer Zeit in Angriff genommen werden
können; doch läßt ſich aus den bisher gemachten zahlreichen
Beobachtungen bereits überſehen, daß das mitgetheilte Re
ſultat eine weſentliche Aenderung nicht erfahren wird. Wegen
der von der Kreisform ziemlich erheblich abweichenden Geſtalt
ſeiner Bahn kann der neue Planet der Erde bis auf eine Ent
ernung von 3 Millionen Meilen nahe kommen, während die
dachbarwelt des Mars im günſtigſten Falle immer noch

7 Millionen Meilen von ihr entfernt bleibt.

Todesfälle.
Karlsruhe, 4. September. Der Konſul Karl Weber

aus Heidelberg, Mitglied der nationalliberalen Partei, badiſcher und
preußiſcher Landtagsabgeor „neter und früherer Reichstagsabgeordneter,
iſt geſtorben.

cm
Wetter-Ausfichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
Dienstag, 6. Sepfember Wollig, ziemlich kühl, ſtrich

weiſe Regeu.

Hiermit zeigen wir hötdlichst an, dass sümmtliche

und zwar

P.

Neuheiten für Herbst und Winter
äiesmal in besonders reichhaltiger Auswahl bereits eingetroffen sind.

Wir bitten uns werthe Aufträge schon jetzt zu ertheilen und sichern bei bester Ausführung mässige Preisstellung im Voraus zu.
Ergebenst

Schwarz e Töllig, Gr. Steinstrasse 15 (gegenüber dem Halleschen Bankverein).
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Berlin, 3. Septbr. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 4165 Rinder, 1238 Kälber, 15 195 Schafe, 7135 Schweine.
Rinder: A. 63 68 B. 58-62 C. 50--55 D. 47
49 A. Bullen: A. 55 61 B. 55 55 O. 47- A.
Färſen und Kühe: A. B 53 54 O. 50-52 A.
D. 50-52 P. 46-48 A. Kälber: A. 64-68 B. 58
63 O. 5256 D. 4248 Schafe: A. 6164B. 56-60 0. 50--54 D. 26-31 Schweine: A. 60
61 B. C. 58 59 D. 55--57 E. 54-56 A. DasRindergeſchäft wickelte ſich langſam ab. Stallmaſtthiere erzielten theil-

weiſe auch höhere Preiſe, während Weideochſen wurden.
Schwere Bullen waren ſchwer verkäuflich, es bleibt Ueberſtand. Der
Kälberhandel geſtaltete ſt langſam. Schwere Waare, ſtark vertreten,ſchwer verläuflich. Bei den Schafen wird Schlachtwaare bei lang
ſarem Geſchäftsgang nicht ganz geräumt. Auch das Magervieh
hinterläßt Veberſtand. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird
vorausſichtlich geräumt.

Marktberichte.
Central- Stelle der Preußiſchen Laudwirthſchaftskammern.

Notirungsés- Stelle.
3. September 18898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden:
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 158 125 131 150 138Mittelmark, Prignitz 152 162 124--134 130 140 122--140
Neumart 155-- 160 125--130 132 142 123 135
Lauſitz 165--190 127--136 135--140 115--120
Magdeburg 150--160 130 142 150--184 140 160
Altmarti 150 170 125--136 140--160 130 170

152 166 129 150 150--180 128--160Merſeburg, öſtl. d. Mulde
125--146 150--188 130 170do. weſtl. d. Mulde 150 168

Erfurt 150 160 130 150 160--170 125--140
Stettin (Bezirk) 156 160 130--134 130--150 135--138
Stolp (Platz) 165 122 140 120Greifswald (Platz) 155 125 S ZDanzig 152--158 125--128 122--140 121 122
Thorn 146--150 110--126 120--130 124138

Culm 147 S SKönigsberg i. Pr. 160 126 132 SAllenſtein 168 175 126 140 103--106 130 140
Breslau 148--164 124--134 125--145 114--152Liegnitz 155-- 165 130--133 140--146 112 120
Schweidnitz 154--164 124-132 124--140 112 120
Neiße 144--158 134-140 122--136 102--110
Strehlen 146--158 128 132 127--140 113 116
Poſen 149--159 119 126 132--142 115--152
Bromberg 150 159 122--124 125 SGneſen 156 120 124 122Bomſt 160 125 130 130Bojanowo 160 127 120 11015--152 130--140

140-150 120--13
Kiel (Stadt) 128Kiel (Land) 120- 130 145- 160
Rendsburg S 115Kaſſel 160 130 135 7 130- 140
Fulda 162--165 137 140 160 170 135 140

d) Nach vrivater Ermittelung
755 g. p. l. 7I2 g. p. 573 g. p. 450 g. p.

Berlin, Stadt 174 1363 149Stettin, Stadt 160 134 aKönigsberg i. Pr. 1548 1293/, 125 122
Breslau 164 134 145 153Poſen 159 126 142 152Neuß 170 125 S 156Mannheim 175 1371 140Hamburg 163 137 c 143Raps: Breslau 215 Stralſund 190--210

e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.Fracht, e u und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts- Unterſchiede.

am 3. Sept. am 1. Sept.

Von Newyork nach Berlin Weiz. loko 70 Cts. C 165,50 167,75
Chicago Sep. 65 161,50 162,15Liverpool Sep. 5 ſh. 59 d. 169,00 168,55
Odeſſa loko 81 Cop. 161,25 159,75NRiga v 93 17290 172,00Jn Paris Sep. 21,10 Fr.Von Amſterdam nach Köln Nov. 173 hl. fl.
Newyork nach Berlin Rogg. u g
Odefſa „63 Kop.

17050 16925
162775 162.25
139,00 137,50
137,25 137,25

Riga 76 14950 149,50x ANerdam nach Köln 4 Okt. 123 h. fl. 140,00 137, 50

Magdeburger Handelsbericht vom 3. Septbr. 1898.
(Nicht amtlich) Gedarrte Cichorienwurzeln, gewaſchene15,00 ungewaſchene A. etwas bezahlt Gedarrte
ter üben, gewaſchene 13,75 ungewaſchene

rima Kartoffelſtärke und -Mehl 23,00--23,25
Rapskuchen 11,25-12,25 (Alles per 100 Kg.)

Ma agdeburg, 3. Septbr. (Notirungen des v rVereins für Landwirthſchaft.) Weizen Shirriff 156-1
Station gehandelt. Rauhweizen fehlt noch immer. Roggen
133--137 ab Station bezahlt. Gerſte, feinfarbige volle
Chevaliers i86 A. ab Station, mittlere 152--156 Land
gerſten 138--146 angeboten und bezahlt. r ausländiſcher
alter 135--144 ab hier, neuer inländiſcher 130--140 c. ab
Station angeboten. Mais, bunter amerikaner loko 95 ſpätereLieferung etwas höher gehalten.

S Leipzig. 3. Septbr. Pro duktenmarkt. (Bericht von Neumann u. Secrahd Leipzig.) e feſt, 77 1000 r rß retto, inländiſcher

162-166 bez. B., ausländiſcher 180 Roggen feſt, ver1000 kg netto, inländ. hieſiger v B., Poſener 144
148 bez. B., aus ländiſcher 144-150 bez. B., Gerſte ver 1000 kg netto,
Braugerſte 160-170 bez. B., Mahl und Futterwaare 123 132 bz. B.,
Hafer, behauptet, per 1000 kg netto inländiſcher alter 150 156 bz. B.
neuer 133 138 bz. B., ausländ. 139--148 bez. Brf., Mais ver 1000 kg
netto amerik. 102 165 bez. B., runder 107--116 bez. B., Oelſaat per
1000 kg netto, Raps 210 bis 214 nom., Rapskuchen per 100 kg

netto 12,00--12,50 Bf., Rüböl ruhig, per 100 33 frei
r r w. Außeramtlich: kgetto loko 29--34. Wicken per 1000 netto loco 160 00 17000
ren ver 1000 kg netto loco große 175--200, do. kleine 180 185,
do. Futter 160--170. Bohnen ver 100 kg netto ioco 19 22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität30--75, do. gelb nach Qual. 20-—30, ſchwed. nach r 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) per 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 C.Verbrauchsabgabe 53,30 Mark Geid. Dienstag, 30. Auguſt mit

50 A. Verbrauchsabgabe A. Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 53,00 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren Weizenmehl Nr. 00 25,50 26,00 do.
Nr. 0 25,50--26,00 do. Nr. I 23,50--24 do. Nr. II 20,50
21 Weizenſchaalen 9,00 925 A. Roggenmehl Nr. 0/1
21 00--21 „50 Ac., do. Nr. II 16 00 17, 00 Roggenkleie 9,75
bis 10,25 c per 100 Ko. excl. Sack.

New-York, 2. Septbr, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baum-
wolle- Preis in New-Hork be (513 Lieferung Okt. 5,55
(5, 5D, Lieferung Dez. 5,62 (5,68), in New-Orkeans(5 Petroleum, Stand white in RNewHort 6,50 (6,50),
in Philadelphia 6,45 (6,45), Refined (in Caſes) 7,15 (7, 15), Credit
Balances at Oil City 100 (100), Schmalz, Weſtern ſteam
5,35 (5,37), Robe Brothers 5,65 (5,65), Mais per
Sept. 3 (35), Dez. 358 (357/8), Mai 375
Weizen rother Winterweizen loco 705 (7227 Weizen ver
Sept. 674 (68 ver Okt. ver Dez. 664 (667/0),
ver Mai 67 (65), rn crage nach Liverpool 21 (2)Kaffee fair Hiio Nr. 6 (62 Rio Nr. 7 perOkt. 5,60 (5,65), per De 5,85 (56, 90) Mehl, Sovring
Wheat clears 3,10 (3,15), Z u ger (3* Zinn 16,10 (15,90)
Kupfer 12,50 (12,5 9

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen ſtetig.

S L 2. Sept. 6 Uhr Abends. Waarenbericht.(Die geſtrigen Notirungen find eingeklammert beigefügt.) Weizen*):

ver Sept. 631 (64 ver Dez. 614 62 Mais per
Sept. 30 (307 Schmalz ver Sept. 4,97 (5,02x), ver
Dez. 5,10 (5,178), Speck ſhort clear 5,75 (5,75), Porkper Ott. 8,70 (8, 82x).

Tendenz Weizen ſtetig.
Tendenz Mais: ſtetig.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 3. Sept. Wetzen loco matt, bolſtein. loco neuer 155 163 Ak.,
Roggen loco jeit, mecklenburg. loco neuer 130 136 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 95., Mais 94- Gerſte ſtill.

Wien, 3. Sept. Weizen ver Hersſt 8,28 Gd. 8,29 Br., pr. Frühjahr 8,28 Gd.,
8,29 Br., Roggen pr. Herbſt 6,81 Gd., 6,82 Br. Mais ver Sept.Ott. 537 Gd, 5,38 Br. Hafer ver Herbſt 5,c6 Gd., 5.68 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,
0,0 Br.Peſt 3. Sept. Weizen loco behanotet, ver Septhr. 826 Gd., 8,28 Br.,
pr. März 8,31 Gd., 8,33 Br., Roggen pr. September 6,60 Gd., 6 62 Br., Hafer vr.
Seottr. 0, Gd., Br. Mais per Spt. 5*5,16 Go., 5,18 Br., pr. Mai 1899
4,43 Gd., 4,45 Br.

Paris, 5. Sept. (Anfangsbericht.) Weizen matt, pr. Sevthr. 21,00, per Okt.
20 85 per Novbr.-Dzbr. 20,85, pr. Nvör.Feor. 20,85. Roggen ruhig, pr. Sepi. 12,60,
pr. v Fhr. 13,00.

Paris, 3. Sept. Schlußbericht. Weizen behvpt.,
2110, vr. RNvbr.-Dzör. 21,00, pr. Novör.-FFör. 20.85.
13,00, per Nvdr.-Fbr. 13,10.

Antwerven. 3. Sept. Roggen feſt. Haferruhig. Gerſte behauptet
Amſterdam, 3. Sept. Weizen auf Termine ſtetig do. or. När;z 171,

per Nopbr. 172. Roggen loco do. auf Termine flau. pr. Närz 120, per
Mai vr. Mai-Aug. ver Juli pr. Oktoder 123.

LZondon, 3. Sept. An der Küſte 3 Weizenladungzen angeboten.

pr. Sotbr. 21,40, ver. Oltober
Roggen matt, pr. Sezt.

Weizen ruhig.

ucker.
Hamburg, 3. Septbr. Schlüßdericht. Rüden Rohzucker l. Produkt Baſis 88

Rendement neue Ujance. frei an Bord Hamburg vr. September 9,55, ver Ok-
tober 9.671/2, per November 9,65, pr. Dzbr. 9,70, or. März 9,92 pr. Mai 16,2 Beh.

London, 3. Sept. 9620 Proz. Jarqzucker loco 12 ſtetig, Rüben-Nohzucker
loco 9 Sh. 6, d. feſt.

Kaffecr.
Hamburg, 3. Sept. (Anfangsdericht.) Kaffee. Good anerage Santos. Ses

temſer 31,75 G., Dezemder 32,00 G., März 32 50 G., Mai 33,060. Alles Geld.

Hamburg. 3. Sept.
September 31 5 G., Dezember 32,00 G., März 32,50 G Mai 33,75

(Schlußbericht.) Kaffer. Nur für Gooh erase Santss,

Havre 3. Sept. (Anfangebericht.) Kaffee in New ort mit 5Baiſſe. Rio 16,000 Sack, Santos 44,0900 Sack. n 9 ab Bointz
Havre,. 3. Septbr. Schlußdericht.) Kaffee good average Santos Sept. 358,75,

Oktobbar 38,75, Dezemöer 39 25. Tendenz Behauptet.
Amſterdam, 3. Sept. JavaKaffee good ordinary 371

Petrolenu.
Brewmen, 3. Sept. Petrleum. Faß jollfrei. Standard white lo o 650 Br.
Hamburg, 3. S Vetroleum ruhig. Standard wiite loco 6 35 Br.
Antwerven, 3. Seot. Schlußbericht. Raffnirtes Tyve weiß loco 177 be

u. Br., pr. Septbr. in Br., Oktbr. 18 Br., Jan.-Aar.. I8- Br. Tendenz: Feſt.

Sviritus.
Nordhauſen, 3. Sert. Branntwein 45 Vol O für 100 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 68,50--70,50 Mk., Branntwein 40 Vol für 100 Kilogr. desgl. 62,50 dis64,50 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer

Berlin. 3. Seot. Soiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbraucdsabgude
iſt heute von den Cursmaklern mit 54,2 Mt. gehandelt worden, 50er Waare mit —-,00 M.

Breslau. 3. Sezt. Spviritus per 100 Liter 100 Brozentt exct. 5) Mk. Ber
h per Aug. 73 260 Br., do. 70 Mark Verbrauchzabgabe ver Aug,

Br.
o in 3. Sept. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mk. Koniumſteuer 52,70 dis

Hamburg, 3. Sept. Soviritus ctill, Seot. 245 G., Sptbr.-Oktbr. 245 G.
Oktbr.Rvde. u G. November Dezember G.

Paris. 3. Sept. (Anfangsbericht.) Spiritus ruhig. September 46 50, Oktober
42,00, Januar- April 40,25, MaiNovor. 40,25.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg. 3. Sept. Rübst (unverzollt.) ruhig, loes 51,00 Br.
Döäln, 3. Sept. Rüböl loco 56.00. Oktbr. 52,80BVaris, 3. Sept. Schlußbericht. Nüdöl ruhig Sptbr. 53,75. Oktoder 53,75

November Dezember 54 09, Jan. Apr. 54,25.

Hülſenfrüchte.
Nordhaufen, 3. Sept. Kochlinſen 16,00-24,00 Nt., Kocherbſen 15 17 M.,

Speiſebohnen 20,00--22,00 M. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 2. Sept. Trockene Kartoffelſtärte 22,50 Mk., Kartoffelmehl

22,50 Mt. ſeuchte Stärte
Nordhauſen 3. Seot. Kartoffeln 5,00 --5,50 Mk. ver I00 Kllogramm.
Hambvurg, 2 Sept. Aarroffelſtärte. vrima Waare vromvot 22-22 Mk.,

Aeferung Sept. Oktober 22—-221 M.. Kartoffelmehl. vrtma Waare vromat 23 bis
23 M., Lieferung Sept. -Oktoſer 23 23 Nt., Suverior Stärke 22123 Mk.
Superior-Mehl 231 24 Mt. ver 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Nordhauſen v Se st. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule ohne
Knochen 1,650 Mk., Schweinefleiſch 1,40-—-1,60 Me., geräucherter Speck 1,60 --1,80 Mk.Hammelſleiſch 1,10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,19 1,20 M., Land itter 2,00 Me., Sveiſe
dutter 2,20 —2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50——-2,60 M., Eier 1,14--1,20 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,40 3.,60 Mk., Käſe 400 00 M. ver Schock.

Samburg, 2. Sept. Schmalz. Squire Schmalz in Tierces 29,50 Nark, in
Firkins 56 Klgr. 30,50 Mt. in Fimern 3 28 Klgr. 31,00 Mk., in Eimern a 12 Kigr.
31,00 M. Pare Lard Kingan 29,50 M. für Tierces per Netto-Centner, Alles unverzollt.

Fiſche.
Hamburg, 2 Sept. Steinhbutt 80 --90 Pfg., kleine 45--75 Pfg., Seezungen

große 125—-135 Pfg., kleine 75-—-85 Vfg., Kleiße, große 40-65 Bfg., kleine 18--25 Pfg.
Rothzungen 35--460 Pfg., Zander 50-65 BVfg., Schollen. große 40--48 Pig., mittel35-45 Vig., kleine 18--30 Pfg., Schellſiſche, große 24— 29 Pfg., mittel 17 19 Pfg.

kleine 12-13 Vfg., Lachs roth. 160 200 Pfg., Silberlachs Pfg., Lachsforellen 110--140 Pfg-, Fluzbechte 55——65 Vfg.. Seehechte 12 --15 Pfg., Hummer, lebende
265 Pfa., Casliau. große 15--17 VBfg., kleine 7--12 Pfg., Lengfiſch 10--12 Pfg., Rochen
7-—8 Pfg., Blaufiſch 8- 12 Pfg., Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.
Rordhaufes. 3. Sept. Kichtürog 2 59 -3,00 Rt.,

100 Kilogramm.
Heu 3,50 -5,00 Nr., für

Baumwolle und Wolle.
Kammzug Terminhandel. La Vlata. Grundmuſter B.

per September 3,70 Mk., ver Oktober 3,70 M2., per November 3,70 Mk., ver
Dezeinbder 3,70 Mk., per Januar 3,70 Mk., per Februar 3,671 Mk., ver r3,65 Mk., per April 3,65 Nt., ver Maf 365 Mk., ver Juni 3,62u, Mk.,
Juti 3 Mk., per Auguſt M. Umſatz 20 000 Ballen. Tendenz: Ruhig.Sremen, 8, Sert. Saumwoue. Willig. Uptand mitddling loco 31,00 Pig.

Liverpool, 2. Seot. Schlußd. Baumwolle. Umſaz 8000 Sallen, davon
für Spekularion und Export 500 Ballen,

Niddling amertkaniſche Sieterungen: NRuhfg.
Per SepvtemerOktober 32 Käuferpreis, ver Februar März 3*9, Ver!ä ferpreks,

Oktober- November 310 Verkäuferoreis, März-Avril 311 Käuferprers,

Zeivzig, 3 Sept.

November-Dezemös. 32 Käuferoreis, AvrilMai 312 Verkäufervreis,
Dezemder Januar 39 Käufervreis, MaiJuni 3!2 Käufer sreis,
Januar- Februar 32 Käuferpreis, Juni- Juli 313 Verkäufer zreis.

Metalle.
Amſterdam 2. Sept. BSaneazinn 432,.
London, 3. Sest. Silber 277 Lſtrl., ChiliKupfer 52 Lſtrl., ver 3 Monate

52 Lſtrl., Blei ſwan. 127 Eſtrl., engl. 13 Lſtrl., Zinn 727 Lſtrl., Zink 207, Lſtrl.7 P asgow. 2. Sezr. (Schlußzbericht). Kodeiſen. Mixed numders warrants
sn 2 ä.

Düngemittel.
Hamburg, 2. Sept. (Chiliſalveter.) Loco 7,00 Mart,

Rio de Janeiro, 2. Sept. Wechſel auf London 77
Buenos Aures, 2. Sept. Goldagio 162,90.

VBerantworrlt e für die Kedaktion Hr. Walther Gevensteber, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 UAd-z Vormirtags. Alle die Redaktion derreffenden
Zuſchriften ſind nicht 5erſön lich. ſondern lediglich die Redaktion
der Dalleſchen Zeitung u Halle g. S. im adreſren.

6 Pelliccioni Co.
Tochzeite-

Familien Hachricht.

Gr. VIlrichstr. 17-
Fernsprecher 881-

und GelegenheitegeschenkKe.

S Heute Mi tn 12 Uhr en chlief ſanft nath ſchwerem Kranken

J lager unſere kleine, liebe

Kaithe
im Alter von 61 Jahen.

Um ſtille Theilnahme bitten
Halle a. S., den 3. September 1898.

„Keinharät Lindner
und Frau Martha geb. Hofmeiſter.

Die Trauerfeier findet am Dienstag Nachmittag 4 Uhr

S im Hauſe, das e i auf dem r

e Se e e 17
für den Einzelverkauf am Lager.
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Nacht in ſeinem Verſteck eingeſchloſſen hatte. Es war für ihn
ein wahrer Triumph geweſen, als er hörte, wie man ſogar die
ſonſt nie betretene Hintertreppe vom Keller heraufſtieg, angſtvoll
nach ihm rief und die Eiſenthür rüttelte, um zu prüfen, ob er
da hinausgeflüchtet ſein konnte. Wie überlegen hatte er ſich da
über Alle gedünkt!

Warum hatte er aber auch heute noch geſchwiegen, als
ihm der Vater ſein kindiſches Geheimniß ablocken wollte? Viel-
leicht nur im Wiedererwachen des alten Trotzes, der ſich gegen
jeden fremden Eindringungsverſuch in ſeine Angelegenheiten
wie gegen eine drohende Uebervortheilung ſträubte, viel-
leicht auch aus Jnſtinkt, der ihm ſagte: „Du weißt nicht,
ob die Entdeckung nicht doch noch einmal einen Werth für Dich
erlangt.“

3. Kapitel.
Gegen Mittag warf ſich Hermann in ſeinen beſten Anzug,

um ſich der Schloßherrin, der Gräfin Adelgunde, vorzuſtellen-
wie es die Anſtandspflicht erheiſchte.

Als er in ſchwarzem Salonrocke aus ſeinem Stübchen in
den Vorſaal trat, hörte er Menſchenſtimmen und Pferdegetrappel
im Schloßhofe. Die Mutter ſtand an einem der Fenſter und
blickte mit großem Jntereſſe hinaus.

„Was giebt's denn da draußen fragte er, während er
ſich die tadelloſen Handſchuhe zuknöpfte; er betrachtete ſich
ſchmunzelnd und konnte ſich geſtehen, daß er in den funkelneuen
Kleidern, die er ſich unterwegs angeſchafft hatte, eine ſehr
elegante Figur machte.

„Ach, der Burſche des Barons Brünow
„Der Jan?“ fiel Hermann der Mutter ſehr lebhaft in's

Wort, um dann gelaſſen und etwas ſpöttiſch hinzuzuſetzen:
„Der berühmte Herr Jan

„Er brachte gerade die Grüße ſeines Herrn an die Damen

mit der Anfrage, ob heute ſein Beſuch mit der Schweſter ge
nehm ſei. Als er gehen wollte, haben ihn die Stallburſchen
zurückgehalten, um ihm den neuen Fuchs zu zeigen, der keinen
Sattel auf ſich dulden will. Jetzt reitet der forſche Junge das
Teufelspferd zu, daß es eine Art hat.“

„So, ſo! Na, ich kann mich jetzt nicht aufhalten. Halte
mir den Daumen, Mutter, daß mich die Alte die alte Er
laucht da oben gnädig empfängt. Auf Wiederſehen

Er eilte die Stufen vom Vorſaal in die Thoreinfahrt
hinab. Ehe er aber die unmittelbar gegenüberliegende Frei-
treppe erſtieg, winkte ihn der am Hofthor ſtehende Vater heran
und ſagte: „Da ſchau' Dir den Kerl einmal an! Was, das
iſt ein Reiter

n

Das Geheimniß von Birkenried.
7] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Ein bischen „Hungerthurm“ hatte Hermann denn wirklich
genoſſen, als er ſich damals, um den Eltern einen rechten Tort
anzuthun, einen halben Tag und faſt die ganze darauffolgende

Hermann ſah ſich den jungen Ulanen auch wirklich genau
an, wie er da auf dem ſich bäumenden Fuchshengſt ſaß
ohne Sattel, nur den Halfterſtrick als Zaum handhabend
aber feſtgegoſſen, als wäre er mit dem Thiere verwachſen. Die
Männer ringsum riefen Bravo die Mädchen bewunderten den
Reiter nur ſtumm, aber mit lachendem Munde, benden
Augen und hochgerötheten Wangen.Es war auch ein ungewöhnlich ſchmucker Burſche, dieſer

Jan. Den Polen konnte er in keinem Zuge verleugnen, aber
Mutter Natur ſchien ihm nur die Vorzüge ſeiner Nation aus
geſucht zu haben. Wiewobl nur mittelgroß, hatte er eine Figur,
in der ſich Kraft und Gewandtheit mit einer angeborenen
Eleganz vereinigten, mit etwas „Chevalereskem“, wie man es
mitunter ſogar in den niedrigſten Schichten ſeines Volkes an
trifft. Sein Geſicht trug einen leichten Hauch von der Bronze
farbe des Südländers. Eine ſehr intelligente Stirn, eine gerade
Naſe und der Ausdruck der Lippen die ein feines, wie mit
dem Pinſel hingetuſchtes Bärtchen zierte vereinigten ſich zum
Gepräge hohen Stolzes, der jedoch durch ein Paar rührend
ſanfter Sammetaugen gemildert wurde die ganze Schwermuth
der ſlaviſchen Raſſe lag in ihnen.

Hermann ließ kein Auge von dem Polen, wiewohl er
keine Miene machte, die allgemeine Bewunderung zu theilen.
Endlich beſann er ſich, daß er keine Zeit zu verlieren hatte,
wollte er die ſchickliche Viſitenſtunde nicht verſäumen. Dem
Vater einen Gruß zuwinkend, verſchwand er im Thore, um ſich
der Schloßtreppe zuzuwenden.

Der Empfangsſalon der Gräfin oben i im Stockwerk ſtieß

unmittelbar an die große Bibliothek und war durch ein
geräumiges Vorzimmer und ein orientaliſch ausgeſtattetes Kabinet
zu erreichen. Die Schloßherrin ſtand an einem der offenen
Fenſter, die nach dem Hofe hinausſahen. Sie hatte wohl
ebenfalls das Reiterkunſtſtückchen des jungen Ulanen da unten
beobachtet.

Ein diplomatiſches Lächeln huſchte über Hermann's Lippen,

als er beim Eintreten dieſe Wahrnehmung machte. Jm
Uebrigen war ſeine Haltung von einer beinahe unverſchämten
Unbefangenheit. Die Ehrerbietung, die er in ſeiner Begrüßungs-
phraſe andeutete, konnte nicht ſalopper ausgedrückt werden. Die
hoheitsvolle Erſcheinung der Dame imponirte ihm entſchieden
nicht im Geringſten. Und doch war es echte Vornehmheit, was
von dem Weſen Gräfin Adelgunde's ausging. Die hohe,
hagere Figur in den ſchwarzen Spitzengewändern hätte als eine
Verkörperung der würdevollen Trauer gelten können. Das
weiße, edel geſchnittene Geſicht in ſeiner Umrahmung von langen,
altmodiſchen, grauen Locken bewahrte noch den Abglanz einer
einſt blendenden Schönheit, trotz ſeiner zweiundfünfzig Jahre
und einem Ausdruck ſchweren Kummers, der ſich in dieſen
a im Laufe der Zeit gewiſſermaßen verſteinert zu haben
chien

„Betrachten Sie ſich als zu Hauſe auf Birkenried, Herr
Doktor!“ erwiderte ſie ſeine Anrede mit einem ſchattenhaften
Lächeln. „Es freut mich für Jhre Eltern, die ich ſehr ſchätze
daß Sie ihnen wieder den Anblick des lange entkehrten Sohnes
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jönnen. Es war wohl auch auf Jhrer Seite die Sehnſucht
zach der Heimath, was Sie wieder zurücktrieb?“

„Nein,“ erwiderte Hermann einfach. „Jch bin gekommen,
um Eurer Erlaucht eine Mittheilung von höchſter Wichtig
keit zu machen.“

„Mir? Aber Jhr Vater ſagte mir doch
„Meine Eltern wiſſen ebenſowenig als ſonſt Jemand den

wahren und einzigen Grund meiner gegenwärtigen Anweſenheit
auf Birkenried. Jch komme auch nicht direkt von NewYork,
wie man allgemein annimmt, ſondern halte mich ſchon einen
Monat in Europa auf um Eurer Erlaucht in eben der An
gelegenheit zu dienen, die mich hierherführt.“

„Wie verſtehe ich das?“ fragte die Gräfin mit Staunen.
„Und was iſt das für eine Angelegenheit

Hermann konnte nicht gleich antworten, denn aus dem
Hofe ſchallte eben wieder großer Lärm herauf. Er ſtand nahe
genug am Fenſter, das die Gräfin während ihrer letzten Rede
verlaſſen hatte, um zu ſehen, wie der Ulan von dem zitternden
Pferde herabſprang, es einem Reitknecht überantwortete und
von den Leuten mit geräuſchvollen Anerkennungsbeweiſen um
ringt wurde. Verwalter Plock nahm ihn nun am Arme
und zog ihn im Verein mit den lärmenden Domeſtiken in's
Haus, wahrſcheinlich, um ihn da mit einem kleinen Ehrentrunk
zu bewirthen.

Hermann wandte ſich jetzt mit einer Geberde an die alte
Dame, die um Gehör bitten ſollte.

„Um mir alle Aufmerkſamkeit für meine umſtändlichen
Eröffnungen zu ſichern, will ich Eurer Erlaucht zur Einleitung
gleich die intereſſante Thatſache berichten, daß ich in NewYork
die Bekanntſchaft eines gewiſſen Grafen Bogumil Morawinski
gemacht habe.“

Das war allerdings eine wirkungsvolle Wendung, ſich die
Aufmerkſamkeit Jhrer Erlaucht zu ſichern. Die Gräfin fuhr
zurück, als wäre zu ihren Füßen eine Granate geplatzt. Dann
taſtete ſie nach dem Stuhle, den ihr Hermann mit galanter
Zuvorkommenheit hinſchob, und ließ ſich ein Bild voll
kommenſter Faſſungsloſigkeit darauf nieder.

„Bogumil Morawinskil“ kam es halblaut von ihren
blutleer gewordenen Lippen.

„Da dieſer Name Eurer Erlaucht keine freudvollen Er
innerungen zu erwecken ſcheint, ſo darf ich wohl ohne Weiteres
die fernere Mittheilung daran knüpfen, daß dieſer Herr gegen
wärtig nicht mehr unter den Lebenden weilt.“

„Ah!“ Gräfin Adelgunde ſah den Sprecher
mit weit aufgeriſſenen Augen an, und es war wirklich ein
Seufzer der Erleichterung, der jetzt ihrer ſtürmiſch athmenden
Bruſt entſtieg.

„Ja, Graf Morawinski iſt todt ſeit etwa ſechs Wochen
und Eure Erlaucht ſind nunmehr wirklich Wittwe.“

Die Dame ſtrich langſam, mit etwas ſchwerfälliger Hand,
ihre aſchgrauen Locken zurück und brauchte noch eine kleine
Weile, ſich zu ſammeln.

„Das war es alſo, was Sie mir zu melden gekommen
ſind, Herr Doktor? Jch danke Jhnen für Jhre Bemühungen,
aber

„Frau Gräfin ſehen darum noch nicht ein, warum ich Jhnen
dieſe Todesnachricht perſönlich überbringen mußte, und die
Art und Weiſe, wie ich mit Herrn v. Morawinski zuſammen
getroffen bin, ſeine letzten Lebensverhältniſſe und die Umſtände
ſeines Todes, das ſind alles Dinge, denen Sie in einer
leicht verſtändlichen Ahnung höchſt unerquicklicher Begebenheiten

nicht gerne nachforſchen möchten
„Sie verſtehen mich in der That vortrefflich.“
Hermann verneigte ſich und fuhr fort, als ob er nicht

unterbrochen worden wäre „Jch werde auf dieſe peinlichen

Momente auch nur ſo weit zurückkommen, als es unbedingt
nöthig iſt um mich des Auftrags zu entledigen, mit welchem
mich Dero erlauchter Herr Gemahl in ſeiner letzten Stunde
betraut hat.“

„Ein Auftrag an mich von meinem von Graf
Bogumil Und da winkte ſie ſchon mit haſtig abwehrender
Hand. „Wenn es ſeine Bitte um meine Verzeihung war, ſo
komme ich Jhnen mit der Verſicherung zuvor, daß ich längſt
verziehen habe ſoweit es eben in den Kräften eines Menſchen
liegt, der das ihm widerfahrene Uebel als ein Strafgericht des
Himmels anzuſehen gelernt hat. Mein Daſein weiß nichts
mehr von den Leiden, die Graf Morawinski mir ſelbſt zugefügt
hat; es gehört ſeit ſiebzehn Jahren nur der Buße um den
Vater, den der Ungehorſam ſeiner Tochter allmählich getödtet hat.

Jch habe alſo dem Grafen Bogumil ſchon die mir mögliche
Verzeihung angedeihen laſſen, indem ich ihn aus meinem Ge
dächtniß ſtrich.“

„Jch begreife. Eure Erlaucht möchten eine traurige Ver
gangenheit für immer abgethan wiſſen, und glauben nun um
ſo ſicherer dies Ziel erreicht zu haben, als der Tod Desjenigen,
der ſchon ſeit zwanzig Jahren nur noch dem Namen nach Jhr
Gatte geweſen, die Scheidung ja vollkommen gemacht hat.
Wie aber, wenn der letzte Auftrag des Grafen Morawinski
von einer Art wäre, die aus jener ſchmerzvollen Vergangenheit
zu einer verſöhnlichen Zukunft leiten könnte

„Jch verſtehe nicht.“
Hermann ſuchte einen Augenblick nach dem beſten An-

knüpfungsfaden. „Um mich deutlicher zu erklären, müſſen mir
Erlaucht ſchon geſtatten, daß ich mancherlei Rückſichten der Dis
kretion bei Seite ſetze und unſeren Fall ſo behandle, als hätte
ich eine amtliche Aufgabe.“

„Sprechen Sie immerhin ohne Bedenken ſeufzte die
Gräfin. „Jch ſehe ſchon, Sie ſind in die Verhältniſſe,
die ich gerne vor aller Welt verſchleiert hätte, vollkommen ein-
geweiht.“

Hermann verbeugte ſich aufs Neue und begann dann wieder:
„Jhre unglückliche Ehe mit dem Grafen Morawinski iſt nicht,
wie man hierzulande allgemein glaubt, kinderlos geblieben. Sie
hatten drei Söhne, Frau Gräfin.“

Sie machte trotz ihrer vorigen Bemerkung eine Bewegung
des Staunens über ſeine genaue Kenntniß der Verhältniſſe.
Dann ſagte ſie haſtig: „Noch einen Augenblick! Sie kannten den
Grafen Bogumil längere Zeit

„Seit zwei Jahren. Er hat mir Vieles aus ſeinem vier
zehnjährigen Eheleben mit der Tochter des Grafen Leodegar von
Ebersperg mitgetheilt. So zum Beiſpiel, daß er in Breslau
ſeine Braut aus dem Hauſe des ihm ſtets feindlich geſinnten
Vaters entführt und daß Graf Leodegar ſeiner Tochter geflucht

habe, während er aus der Ferne formell die Einwilligung
zu ihrer ehelichen Verbindung mit dem gehaßten Schwieger
ſohne gab.“

Gräfin Adelgunde ſank für einen Moment an die Stuhl
lehne zurück und ſchloß die Augen. Dann ſagte ſie lauter, mit
müder Stimme: „Der Vaterfluch trug auch ſeine Früchte; hat
Jhnen der Herr Graf das ebenfalls geſagt? Hat er Jhnen ge
ſagt, was ich leiden mußte, bis meine Verblendung der ſchreck
lichen Einſicht wich, bis ſich meine unſinnige Leidenſchaft in
wilden Haß verwandelte?“

„Jch konnte es mir leicht zuſammenreimen, denn Herr
v. Morawinski hielt es mir gegenüber nicht für nöthig, ſeine
Vergangenheit zu beſchönigen er konnte ja nichts mehr ver
lieren.“

(Fortſetzung folgt.)
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Das Rerht zu lachen.
Oskar Blumenthal, deſſen Witz und unerſchöpfliche

Laune die Welt ſchon ſo oft lachen gemacht haben, findet ſich
veranlaßt, „das Recht zu lachen“ auch einmal prinzipiell zu
vertheidigen. Es geſchieht das in der Vorrede zur Buchausgabe
ſeines Luſtſpiels „Das zweite Geſicht“ (Charlottenburg, Simſon).
Das Recht zu lachen iſt ſicher ein natürliches Recht, wie das
Recht „auf meine Naſe“. Hören wir indeſſen, was der Luſt
ſpieldichter r Rechtfertigung ſeiner Theſe vorbringt.

„Wir leben,“ ſo ſchreibt er, „in einer merkwürdig ernſten
und grübleriſchen Zeit. Sie hält ihre Söhne am Gängelband
der Sorge feſt und unter ihren ſtrengen Blicken wandern
wir durch die Welt wie unter der Obhut einer mürriſchen Er
zieherin, die ihre Zöglinge immer wieder an den Stundenplan
der Schule mahnt und ihnen keine Freiſtunde für etwas
lachenden Leichtſinn gewähren will.

Und zu der Sorge von heute geſellt ſich für eine Mehrheit
von grübleriſchen Weltverbeſſerern auch noch die Sorge des
kommenden Tages. Eine neue Sitte, ein neues Recht und eine
neue Werthung des Lebens will aus den überlieferten Ord-
nungen hervorbrechen und da giebt es denn Niemanden,
der nicht ein geſellſchaftliches Allheilmittel vorzuſchlagen ſich im
Jnnerſten gegen Mitwelt und Nachwelt verpflichtet fühlte.
Nur wenige Lebenskünſtler ſind noch übrig geblieben, die den
Muth der Oberflächlichkeit haben und fröhlich die Stunde
pflücken. Die anderen alle zerbrechen ſich in einem allgemeinen
Preisringen des Scharfſinns ſchon heute den Kopf eines kom
menden Jahrhunderts und wir erleben's gewiß noch in
deutſchen Landen, daß neben der allgemeinen Wehrpflicht auch

die allgemeine Weltverbeſſerungspflicht geſetzlich feſtgelegt
wird

Auch die Bühne hat ſich dieſem ernſten Zuge der Zeit
fröhnig gemacht. Auf eine Epoche der Verſeichtung, in welcher
es ſich auf den Brettern nur um ungeſalzene Harmloſigkeiten
handelte, iſt eine Epoche der überängſtlichen Vertiefung gefolgt.
Kein „handelnder Menſch“ mehr, der nicht Weltanſchauung
ſpricht! Kein neues Schauſpiel, das nicht ein Senkblei in die
tiefſten Fragen der Gegenwart und in die ſchwierigſten Räthſel
der Zukunft tauchen ließe und kein neuer Bühnendichter,
der nicht das ſchwer bewegliche Rad der Zeit um ein paar
Speichendrehungen vorwärts bewegen will. Zwiſchen ſieben
und zehn Uhr Abends werden die Kämpfe des Tages auf dem
bretternen Podium weiter gekämpft nnd bis an die Zähne
mit dem Operngucker bewaffnet, ſtreiten die fehdeluſtigen Hörer
um Probleme und Theorien.

Wer möchte dieſe Einberufung des Theaters in Reih'
und Glied, wo es nun um die großen Gegenſtände der Menſch
heit mitringen ſoll, m mit lebhaftem Beifall begrüßen Aber
man ſoll deshalb die Bühne nur nicht einſeitig von unſerem
kulturgeſchichtlichen Pflichteifer unterjochen laſſen. Man ſoll ſie
nicht völlig der vergnüglichen Kunſt der Unterhaltung entziehen
wollen, und man ſoll nicht die ſcherzenden Weltkinder verachten,
T rn Zeitgenoſſen auch das Recht, zu lachen, gern wahren
moöchten.

Ein ſchlechter Arzt, der aus der geiſtigen Diät das Lachen
ausſcheiden wollte! Er würde bald die geſunde Miſchung der
Säfte verwirren und eine Hypertrophie des Gewiſſens erzeugen,
Das Lachen iſt der hilfreiche Freund der Menſchen, der ihnen
alle Laſten auf die leichte Schulter legt und das Lachen hat
auch eine berichtigende Kraft, denn es giebt den endlichen Dingen
ihr Maß zurück, das der Ernſt nur allzu gern überſchätzen
möchte. Es giebt einen lachenden Zorn und man nennt ihn
Witz. Es giebt eine lachende Weisheit und die nennt man
Humor. Und es giebt, aus Beidem gemiſcht, einen lachenden
Spott, den man Satire nennt und die Satire mit ihren
unermüdlichen ſeien Nagezähnen hat in der Geſchichte der
geiſtigen Kämpfe ſchon oft die gleiche Rolle geſpielt wie jene
Maus in der Fabel, die den gefangenen Löwen
Maſche für Maſche aus einem Netz herausbiß. Ja, das
Lachen hat eine befreiende Kraft, und es hat eine Heilwirkung
wie der beſte Balſam, und das mag wohl ein wahres Wort
ſein „Wer nicht herzhaft lachen kann, der kann auch nicht herz
haft weinen“

Der geſtaltende Volksgeiſt hat ungefähr um die nämliche
Zeit, da er in Doktor Fauſt den großen Märtyrer des Denkens
geſchaffen hat, auch den Schalksnarren von Mölln, den luſtigen
Eulenſpiegel, mit einem Schellenkleid in die Welt ſpringen laſſen.
Es ſind die Nachfolger dieſes ſchelmiſchen Geiſtes, die heute
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den Zufallsſchabernack des Alltagslebens in heiteren Bühnen
werken vor ihren Zuſchauern vorüber wirbeln laſſen. Wer
möchte ſo grämlich ſein, ihnen das Spiel zu verderben? Es
iſt ja doch mit dem Lachen wie mit einem fröhlichen
Rauſch iſt er auch kein Ruhm für den Zecher, ſo iſt er
doch ein Ruhm für den Wein, der ihn erzeugt hat. o iſt
der Frohſinn der Menſchen ein Lob ihres Schöpfers. Ja, auch
das Lachen iſt ein Gottesdienſt und darum, ihr Allzu
ernſten, laßt es euch von einem lachenden Grübler ins Merkbüch
ſchreiben

Wie auch das Loos des Lebens fällt,
Dank Denen, die euch heiter machen
Nichts iſt geſünder auf der Welt
Als ab und zu ſich krank zu lachen

Nachdruck verboten.

Der Garten im September.
Von J. C. Schmidt, Kunſt und Handelsgärtner, Erfurt.

Der September bringt bedeutſame Wendepunkte im Leben
der Natur. Der Herbſt kommt mit leiſen Schritten angezogen.

iehen wir die Bilanz unſerer Thätigkeit im Garten. Es wird
ich Manches finden, was wir hätten beſſer machen können.
Aber das iſt nicht nur im Garten ſo. Bittere Erfahrungen zu
ſammeln, bleibt Keinem anf ſeinem Lebenswege erſpart.
Garten kann man aber die Du wieder gutmachen, denn der
Natur kehrt jedes Jahr die Jugendzeit zurück.

Bei anhaltendem Regen, wie er im September wohl ein-
tritt, müſſen wir auf unſere Zimmerpflanzen, die wir in die
Sommerfriſche des Gartens geſchickt haben, Obacht geben. Wirlegen ſie um und bewahren ſie vor dem Tode des Ertrinkens.

W Waſſer kann jetzt verhängnißvoll werden. Bei ſtürmiſchem
etter ſind Pflanzen mit großen Blättern geſchützt hinzuſtellen.

Zerriſſene Blätter ſind häßlich. Leider beſitzt unſere herrliche
Musa keine Randrippen, ſodaß ſie an zugiger Stelle bald un
ſchön ausſehen wird. An ſolche windige Plätze bringen wir
deshalb in t lieber Nicotiana colossea. Ganz zarte
Pflanzen, z. B. Glorinien, ſetzen wir bei ſchlechtem Wetter ſchon
ins Zimmer. Jm Uebrigen heißt es: So lange wie möglich
Alles draußen laſſen!

u dem Herbſtneupflanzen von Obſtbäumen können wir
jetzt Löcher ausgraben, die herausgenommene Erde mit Kompoſt
miſchen und das Loch wieder füllen. Der Obſtbau wird leider
in vielen Gegenden noch nicht vernunftgemäß betrieben, ſondern
nur als Lückenbüßer und im Raubbau, für unſere Nachkommen
iſt eine Anpflanzung und Pflege guter Obſtſorten
die beſte Lebensverſicherung.

Wenn die Obſternte, namentlich an hochſtämmigen Baumen,
beginnt, ſo ſei man vorſichtig. Dicht neben dem Fruchtſtiele
ſitzt unter den ſchützenden Knoſpenſchuppen ſchon die Blüthe der
nächſtjährigen Frucht. Das Beſte bleibt immer das Pflücken
mit der Hand und nur, wo dies wegen der Höhe nicht möglich
iſt, ren wir einen Obſtpflücker, am beſten den mit Gummi-
greifern.

Jm Uebrigen werden die Obſtbäume gegen Ende des
Monats noch einmal von Kopf bis zu Füßen gründlich ge-
reinigt. Die Waſſerſchoſſe ſind wegzuſchneiden, die Baumſcheiben
zu lockern.

Jn den Gruppen des Ziergartens treten die Scheere, die
Säge und das Meſſer im Laufe des Monats wieder in volle
Thätigkeit. Jetzt ſchadet kein Schnitt mehr, es giebt keine
neuen Triebe wieder, aber an den noch belaubten Bäumen und
Sträuchern können wir am beſten ſehen, was fort muß und in
welcher Weiſe eine Durchſicht am wirkungsvollſten iſt. Die
Gruppen müſſen richtig durchforſtet werden, um den einzelnen
Sträuchern Luft und Licht zu geben. Ein Hauptaugenmerk iſt
auf unterdrückte Spitzen junger Bäume 2e. zu richten, die frei
gemacht werden. Exemplare, die wir umpflanzen wollen, werden
jetzt bezeichnet. Coniferen können noch umgepflanzt werden,
Haben wir Roſen, mit deren Umſetzen nicht bis zum Frühjahr
gewartet werden kann, dann thun wir dies jetzt, entfernen aber
alle Blätter bis auf je das unterſte Fiederpärchen.

Jm Gemüſegarten häufeln wir jetzt Porré an, die Pfeifen
werden dadurch zart und bleichen. Ferner ſäen wir Rabinschen,
Spinat, Winterſalat, Peterſilie und Kohlrüben. Den Sellerie
düngt man nochmals.

Der September bringt uns auch die Blumenzwiebeln für
die Zimmerkultur.
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Das Treiben der Blumenzwiebeln bereitet doppeltes Ver

gnügen, wenn man dieſelben im Zimmer ſchon recht zeitig, mög
lichſt bereits Weihnachten blühend haben kann. Zu dieſem Zwecke
iſt es erforderlich, ſchon Mitte September die früheſten Zwie-
beln einzupflanzen. Zu den früheſten Hyazinthen gehören die
Sorten: Romaine blanche, Wilhelm I., Homerus, Emilius,
Blanchard und Norma; zu den früheſten Tulpen die Duc
van Tholl-Sorten. Die früheſte Tazette iſt die Marſeiller
Treibtazette. Zum Einpflanzen verwendet man eine aus je 2
Theilen Miſtbeet und leichter Gartenerde und 1 Theil Sand
zuſammengeſetzte Erdmiſchung. Von Hyacinthen nimmt man
gewöhnlich je eine Zwiebel in einen etwa 10 Zentimeter weiten
Topf, von Tulpen und Tazetten je 3 Zwiebeln in Töpfe, die ſo
weit ſind, daß ſich die Zwiebeln gegenſeitig nicht berühren.
Wir füllen die Töpfe mit der angegebenen Erdmiſchung und
drücken dann die Zwiebeln ſo hinein, daß die Spitze der
Zwiebel mit dem Topfrand in gleicher Höhe ſteht, worauf
dann die Erde gut feſtzudrücken iſt. Bei Narciſſen und
Tazetten darf der lange Zwiebelhals den Topfrand überragen.
Die bepflanzten Töpfe werden gut angegoſſen und dann in den
Keller geſtellt. Hier bleiben die gleichmäßig feucht zu haltenden
Töpfe lange, bis die Zwiebeln gut hewurzelt ſind und einen
kräftigen Trieb gebildet haben, worauf n
Stube mit dem Treiben begonnen win

Während wir aber frhon wiehet für die freundlichen
Blumen ſorgen die unſer Hei im Winter ſchmücken
ſollen, erfreuen wir uns draußen R der letzten Roſen.
Mit ſüßem Troſt der Wiederkehr nimmt die Roſe Abſchied
7 die Sonne, ihre beſte Freundin, ſendet ihr noch einen letzten

ebesgruß.

enſter der warmen

Allerlei,
Der Bismarckhügel bei Kobe in Japan. Aus Oahka in

ren wird geſchrieben: Anläßlich des Ablebens des Fürſten
ismarck ſei daran erinnert, daß auch Japan ſeine Bismarck

Erinnerung beſitzt. Bei der Hafenſtadt Kobe fällt unweit der alten
prächtigen Heerſtraße, die das ganze Land durchzieht, ein in der
maleriſchen Hügelkette Roku koſan als Vorpoſten vorgeſchobener Berg
auf, deſſen Form an einen Helm oder einen Rieſenſchädel erinnert.
Rabutoyama, Helmberg, nannte ihn deshalb das Volk in alten
Tagen, und der Berg hat ſeine Geſchichte. Der Mikado Chudi
Tenno (191--200 unſerer Zeitrechnung) war im Kampfe gegen den
Erbfeind Japans, die Koreaner, gefallen, und nun ſammelte ſeine
Gemahlin W alle Götter des Reiches in Kaſhima um ſich.
Nach längerer Berathung ſandte dieſe einen Boten zum Drachenkönig,
W Schloß auf dem Meeresgrund liegt, mit der Bitte um Ueber-
ſendung des Ebbe- und Fluthſteins. Mit dieſen Zauberſteinen ver
ſehen, brach die heldenmüthige Königin von Ohaka aus gegen den ſieg
reichen Feind auf. Es kam zu einer großen Schlacht. Schon neigte
ſich der Sieg auf die Seite Koreas, da warf die Königin den Ebbe-
ſtein in die Fluth. Sofort ſtieg aus dem Meere Land auf, welches
von den Schiffen der Koreaner bis an die Küſte von Japan reichte,
und frohlockend verließen die Feinde ihre Segler, um in das Land
der Gegner zu gelangen. Da warf aber die Königin Jingu-Kago
den Fluthſtein ins Meer, und Tauſende von Koreanern kamen inden ſchnell zurückkehrenden Flurhen um. Als Siegeszeichen wurden

ſechs goldene Sturmhauben in den Berg vergraben, und ſeit jener
Zeit führte er den Namen Heimberg. Von 1870 ab wurde der
Name Bismarcks ſehr raſch in Japan bekannt. Es kamen dazu die
Bilder des „Kladderadatſch“, und da auf der Spitze des gewaltigen
Schädelbergs drei einſame Kiefern ſtehen, wollte man bald eine ge
wiſſe Aehnlichkeit zwiſchen dem Berge und dem Bismarckſchädel im
„Kladderadatſch“ gefunden haben. Wer dem Helmberge den Namen
Bismarckhügel gegeben hat, weiß man nicht, ſoviel aber ſteht feſt,
daß ſeit zwei Jahrzehnten der alte Name vergeſſen und der
„BismarckHill“ in Aller Munde iſt felbſt die einheimiſche Be
völkerung nennt den Berg nur noch Bismarckhügel.

Der große Sachſe im Sachſenwalde. Anläßlich des ſchönen
Gedichtes von Theodor Fontane „Wo Bismarck liegen ſoll“, das wir
an dieſer Stelle mittheilten, iſt es einigen Leſern unklar geweſen,
warum der Dichter den Sachſenherzog Widukind von dem großen
Todten in Friedrichsruh ſagen läßt:

„Ein Sachſe war er, drum iſt er mein,
Im Sachſenwald ſoll er begraben ſein.“

Auf dieſe Fragen erwidern wir mit folgender Erklärung des hiſtoriſchen
Begriffes „Sachſen“. Unter Sachſen kann man vielerlei verſtehen
Erſtens die Sachſen, welche das heutige Königreich Sachſen bewohnen,
die aber im hiſtoriſchen Sinne nicht ſächſiſchen Stammes, ſondern ein
Miſchvolk von germaniſchen Thüringern und ſlaviſchen Sorbenwenden
ſind. Zweitens den eigentlichen Stamm der Sachſen, die im Mittel
alter das Land Heinrichs des Löwen bevölkerten. Dies eigentliche

Sachſenland umfaßte das heutige Weſtfalen, Hannover, Braunſchweig.
SchleswigHolſtein und den Regierungsbezirk Magdeburg. Bismarck
war alſo, da er in Schönhauſen geboren und einem altmärkiſchen
Geſchlecht entſproſſen war, ein Sachſe im hiſtoriſch-ethnographiſchen
Sinne. Bei dieſem großen, ſich von der Lippe bis zur Elbe aus
dehnenden Sachſenvolk (nicht im heutigen Sachſenland, das im Mittel
alter Land Meißen hieß) war das Sprüchwort üblich „Jn Sachſen,
wo die ſchönen Mädchen auf den Bäumen wachſen“. Drittens die
Angelſachſen, welche den Kern der Bewohner des heutigen England
bilden. Die Angelſachſen ſind ein Zweig des ebengenannten eigent
lichen Sachſenſtammes, der um 449 von den Elbe und Weſermün
dungen, ſowie aus der noch heute ſo benannten Landſchaft Angeln in
Schleswig nach Britannien wanderte und dort ein Reich gründete,
das Angelland (England) genannt wurde. Viertens nennt man
Sachſen die im Mittelalter (1143) nach Ungarn eingewanderten Kolo
niſten vom Rhein und aus Weſtfalen, die heute als Siebenbürger
Sachſen bezeichnet werden.

Das Krönungsgeſchenk der Stadt Amſterdam für die
Königin Wilhelmina beſteht in einer reich vergoldeten, mit prachtvollen
Malereien verſehenen Staatskaroſſe, die augenblicklich im Jnduſtrie-
palaſt der holländiſchen Hauptſtadt ausgeſtellt iſt. Dieſe Galakutſche
verdient mit Recht ein Meiſterwerk der Wagenbaukunſt genannt zu
werden. Jm Stil der holländiſchen Renaiſſance gehalten, präſentiren
die oberen Verzierungen des Verdeckes jene vier Gewerbe, die den
Wohlſtand des Landes ausmachen Handel, Jnduſtrie, Schifffahrt
und Ackerbau. Die Radſpeichen verſinnbildlichen die Sonne, deren
Strahlen das Symbol des Glanzes, den das Haus Oranien ver
breitet, darſtellen ſollen. Die Wagentritte ſind mit rankenden See
roſen geſchmückt, während die Gobelins im Jnnern des Wagens die
typiſchen Blumen Hollands Tulpen, Hyazinthen, Narziſſen aufweiſen.
Die Malereien auf den vier Paneelen ſind von dem Profeſſor der
ſchönen Künſte in Amſterdam van der Waay ausgeführt worden.
Auf dem Paneel zur Rechten ſind die Niederlande und Oranien dar

4 geſtellt, wie ſie die Huldigung des jungen Hollands, das weiße Lilien
und Roſen ſtreut, entgegennehmen. und um dieſe Gruppe ſind
allerlei allegoriſche Figuren, wie die des Friedens, der Religion 2c.
angebracht. Das Paneel zur Linken läßt prächtig gekleidete indiſche
Fürſten erkennen, die der Holländiſchen Magd“ koſtbare Geſchenke
zu Füßen legen. Auf der Vorderſeite iſt die Zukunft dargeſtellt, auf
der Rückſeite erblickt man die Muſe der Geſchichte, die damit be-
ſchäftigt iſt, die Thronbeſteigung der jungen Königin in das Buchder Weltgeſchichte einzutragen. Die Karoſſe iſt ſo hoch gebaut, daß

die Königin aufrecht darin ſtehen kann. Oberhalb jedes Wagen
ſchlages bemerkt man ein gekröntes „W“. Die Portièren ſind mit
den Motiven des Löwen, dem Sinnbild der Kraft, und denen der
Eule, dem Sinnbild der Wachſamkeit, verſehen die Decke im Jnnern
des Wagens iſt mit Engelsköpfen geſchmückt. An dem mit rothem
Tuch ausgeſchlagenen Kutſcherſitz prangt das handgeſtickte Königliche
Wappen. Das Material, aus dem der in Holland angefertigte Gala
wagen beſteht, ſtammt zum Theil aus dem Lande ſelbſt oder aus
deſſen Kolonien. So rührt zum Beiſpiel das Holz von dem auf der
Jnſel Java wachſenden Dattelbaum her. Während der Krönungs-
feierlichkeiten wird dieſe Staatskaroſſe nicht benutzt werden, da ſich
Königin Wihelmina ſpeziell zu ihrem feierlichen Einzuge in Amſterdam
einen offenen Wagen hat bauen laſſen.

Yom Hücljertiſchy.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Von der bekannten Unterhaltungs Bibliothek „Unterwegs
und Daheim“ ſind drei neue werthvolle Bändchen erſchienen.
E. Gnade, bereits durch zwei Bände „Kleinſtädtiſcher Ge
ſchichten“ in der Kollektion vertreten, erfreut uns mit einem
dritten, in dem wir ungeſchwächt die Vorzüge der früheren finden
die ſchlichte, dabei an's Herz greifende Durchführung von Problemen,
die ethiſchen Gehalt mit pſychologiſchem Intereſſe vereinen, ein
Fond echter deutſcher Gemüthswärme ohne krankhafte Sen-
timentalität, eine Neigung die Schattenſeiten des Erdenſeins zu be
trachten und darzuſtellen, ohne peſſimiſtiſche Bitterkeit eine den alten
Jdealen zugewandte Lebensauffaſſung obne engherzige und un-
künſtleriſche Polemik gegen Andersdenkende. Das zweite Bändchen,
von Gregor Samarow: „Kunſt und Liebe“ hat wie
bei dieſem Autor zu erwarten geſchichtlichen Hintergrund. Der Held
der Erzählung iſt der Maler Raphael Mengs, der durch ſeine Kunſt
nicht nur die Gunſt eines fürſtlichen Gönners und eine Geliebte ge
winnt, ſondern, was mehr, den geſtrengen Vater entwaffnet und ſeiner
Vereinigung mit der Erwählten geneigt macht. Wie E. Gnade iſt auch
Felix Philippi in der Kollektion bereits vertreten. Sein Schau
ſpief „Mengersfelde“ zeigt wieder das hervorragende Geſchick
Phbilippi's, einen an ſich einfachen Stoff bühnengerecht und dramatiſch
effektvoll zu geſtalten und in packender Steigerung die Handlung zu
ſzeniſchen Höhepunkten aufzugipfeln, deren leidenſchaftliche Rhetorik
und ethiſches Pathos uns erſchüttert.

Verantwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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